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Die rationelle Fütterung des Rindviehs.
Von Dr. B. S ch ulz e, Director der agricultnrchem. Versuchsstation zu Breslau.

Ein Vortrag, gehalten im landwirthsch. Verein zu Oppeln.

(Schluß.«)

Bei weitem häufiger ist in der Praxis das Nährstoffverhältniß
der Futterrationen zu weit, d. h. die Nation ist im Verhältniß zu
den stickstosffreien Nährstoffen zu arm an Prote’ln. Die hieraus er-
wachsenden Nachtheile find mehrfacher Art. Zunächst ist es außer
Frage, daß durch eine zu starke Fütterung von Kohlenhydraten die
verdauende Kraft der Magen- und Darinsäfte eine Depression er-
fährt. Es tritt dies einmal darin zu Tage, daß unter Umständen
bei sehr starker Fütterung mit stärkereichen Futterniitteln ein Theil
des Stärkeuiehls nicht mehr verdaut wird, sondern unverdaut in den
Sünger übergeht, was einen unmittelbaren direkten Verlust bedeutet,
da die büngenbe Kraft dieses Stoffes belanglos ist. Weiter aber
wird bei solchem Vorwalten der Kohlenhydrate auch die Verdaulich-
keit des Proteins herabgesetzt. Ein Theil des in einer normal zu-
saininengesetzten Futterration verdaulichen Proteins wird uiiverdaulich
und geht ungenutzt in den Diinger über, wenn der Nation eine
gewisse Menge von Futteruiitteln zugelegt wird, welche, wie die
Kartoffeln und Futterrüben, reich an Kohlenhydraten sind. Diese
Erscheinung, welche den Namen ,,Depression« führt, ist bedeutsam,
weil dadurch die Futterration noch ungünstiger sich gestalten muß,
denn die schon an sich zu geringe Proteinmenge wird weiter künstlich
herabgedrückt Jn wie weit eine solche Depression der Prote'in-
verdauung sich geltend macht, das brauche ich in Zahlen nicht weiter
anzugeben, Sie haben diese ebenfalls in den Jhneii zugänglichen,
die Fütterrungsverhältiiisse darstellenden Tabellen. Endlich haben
die in neuerer Zeit in der Provinz Sachsen auf Veranlassung des
Halberstädter laudwirthschaftlichen Vereins unternommenen Mast-
verfuche erkennen lassen, daß eine zu große Menge von Kohlen-
hydraten — selbst bei gleichzeitiger Steigerung der Protesngabe, so
daß»das Nährstoffverhältniß ein normales bleibt -— ben Werth des
erllchesherabsetzen kann. Der bei solcher Fütterung erzielte Ge-
winn entsprach nicht immer den Mehrkosten der Fütterung und dieses
Mlljvekhaltniß zwischen Kosten und Ertrag der Mastung würde
selbstverständlich noch bei weitem größer sein, wenn die Kohlen-
h1!d«kate» nur emleitig übermäßig erhöht werden, d. h. wenn gleich-
zeitig ein zu weites» Nährstoffverhältniß in der Nation obwaltet.

Dls (befuhr, ein zu weites Nährftoffverhältiiiß zu haben, d. h.
zuprotocinariu zu futtern, liegt in diesem Winter besonders nahe,
well ev ·bet Uns an Heu ‚fehlt, an dessen Stelle das protelnarme
Stroh tritt, nnd weil die niedrigen Preise der Kartoffeln und des
«G»etreides (geringere Sortem ihre Verfütterung ganz selbstver-
standlich erscheinen lassen« Auch die letzteren Futterstoffe gehören
aber säniuitlich zu den Ploteinarmen Fiitteruiittelu.

Neben der Beachtung »des Nährstoffverhältnisses ist bei Auf-
stellung der Futterration weiter zu achten auf die richtige Auswahl
der Futtermittel für die verschiedenen Zwecke ber Siehhaltung. Es
ist bekannt und bewiesen, daß eine Anzahl von Futtermitteln eine
specifisch günstige Wirkung auf gewisse Productionszweige ausübt.
So eignen sich einige entschieden besonders gut zur Ernährung des
Jungviehs neben dem guten Heu, das sind die Leinkuchen Malz-
keiine und getrockneten Biertreber; zur Erzielung reichlicher, Milch-
mengen unb fettreicher Milch tragen befkjnders Malzkeime, Palm-
kernkuchen und Cocoskuchen bei, ferner auch Leinkuchen und Baum-
wollsaatmehl; zum Ersatze des Hafers bei Pferden dienen in erster 
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Linie Mais, Hanfkuchen, Sesamknchen, dann auch Erdnußkuchen und
getrocknete Maisschleinpe; als Mastfuttermittel endlich haben sich
alle hochverdaulicheii Kuchen gut und lohneiid bewährt. Allerdings
soll man bei der Zuweisung der einzelnen Futtermittel an bestimmte
Productionszweige nicht zu weit gehen. Es ist in dieser Hinsicht
jeder Landwirth ein kritischer Beobachter und man wird, wenn man
dieses oder jenes Futtermittel z. B. für Milchvieh oder für Pferde
empfiehlt, stets Stimmen hören, die eine andere Ansicht vertreten.
Es muß auch zugegeben werden, daß unsere Keiintnisse von den
Nebenwirkungen der Handelsfuttermittel theilweise noch recht lücken-

haft sind. «
Endlich ist bei der Wahl der Futtermittel noch deren Preis

zu berücksichtigen Die Preise der verschiedenenFutterstoffe richten
sich bekanntlich nicht einheitlich nach dem Nährstoffgehalt, sondern
nach anderen Gesichtspunkten; man findet die Nährstoffe sehr ver-
schieden theuer. —- Uni den wahren Preis der Nährstosfe in den
Futtermitteln kennen zu lernen, hat man die Summe der Nährwerth-
einheiten (am richtigften ber perbaulichen), in jedem Futterniittel
zu berechnen und damit den Preis des Futterniittels zu divi-
diren. Man erhält so den Preis einer Nährwertheiiiheit und ein
Vergleich dieser Preise läßt leicht erkennen, in welchem Futterniittel
man die Nährstoffe am billigsten kauft. — Will man sämmtliche
Futterinittel mit einander vergleichen, so müssen auch die verdau-
lichen stickstofffreien Bestandtheile mit in Rechnung gezogen werden.
will man nur zwei oder drei mit annähernd gleichem Proteingehalt
vergleichen, so genügt meistens alleinige Berücksichtigung des Proteins
und Fettes. h

Jch führe alljährlich im Herbste eine derartige, vergleichende
Rechnung aus, die auch meistens zur Veröffentlichung gelangt,
und ich will beispielsweise vom vorigen Herbste anführen, daß da-
mals die Nährstoffe am theuersten waren: in den getrockneten Bier-
trebern, in den Leinkuchen und den Eocosknchenz am billigsten
waren sie in dem Baumwollsaatkuchenniehl, Sonnenblumenkuchen,
Sesamkuchen, den Malzkeimen, der getrockneten Maisschlempe, dein
Erdnußkuchen, Reisfutterinehl und am allerbilligsten in den Lupinen;
die übrigen Futtermittel standen in der Mitte. — Bezüglich der
Lupinen will ich noch erwähnen, daß dieselben, verständig entbittert
— wozu die im vorigen Jahre auf ihre Brauchbarkeit von mir
geprüfte Methode der Entbitterung mit kaltem, fließenden Wasser
oder auch in Fässern mit kaltem Wasser am leichtesten und schnellsten
führt -— für alle Zweige der Viehaltung ein sehr gedeihliches und
gern genommenes Futter bilden.

Es ließe sich wohl noch manches anführen, was bei Aufstellung
von Futterrationen von einiger Bedeutung ist, ich will aber nur noch
einige neuere Futterinittel kurz besprechen.

1. Ha nfkuchen. Der Hanfkuchen hat sich bei uns als
Pferdefutterin neuerer Zeit mehr und mehr Bahn gebrochen und
meistens recht gut bewährt. Besonders hat zu seiner Verbreitung
beigetragen der günstige Ausfall von Fütterungsversuchen, welche in
größeren Gestüten in unserer und unseren östlicheii Nachbarprovinzen
gemacht worden sind. Es scheint eine gewisse, anregende Wirkung
die ihm eigen ist, mit dein hohen Rohfasergehalte, welcher in Form
von harten Schalen vorhanden, zusauiinenzuhäiigeii, die auf die
secernirenden Organe des Verdauungsganges einen wohlthätigen
Reiz ausüben. Die Hanfkuchen, welche aus Rußland iiiiportirt
werden, enthalten gewöhnlich ca. :-32 pCt. Protein und gegen 10 pCt.
Fett, doch schwankt der Gehalt des Proteins nach den letztjährigeii
Beobachtungen zwischen 28—38 pCt., der an Fett zwischen 6,5 bis
10,5 pCt. Häufig erhalten die Kuchen etwas viel Sand, her-
rührend von ungeeigneter Reinigung des Samen, und nicht selten
neigen sie stark- zur Schiunnelbildung und Fäulniß, worauf bei
einer Eontrolprüfung besonders geachtet werden muß. Gute Hanf-
kiichen sind übrigens, wenn wie ietzt billig zu haben, auch für Rind-
vieh, besonders Zugochsen und Mastvieh, recht gut zu gebrauchen
und verdienen auch in dieser Hinsicht eine Empfehlung Die Gabe
anPPferde überschreitet zweckmäßig nicht das Maximum von 3 bis
4 fund.

2. Sonnenblumenkuchen. Diese Kuchen sind ebenfalls
gewöhnlich riissischer Herkiiuft und ihre Fabrikation wird mit ver-
schiedener Sorgfalt betrieben. Je nachdem die Samen mehr oder
weniger sorgsam gefchält (entspelzt) werden, resultirt ein mehr oder
weniger proteinreicher Kuchen, denn die strohartigen Spelzen ent-
halten nur wenig Nährstoffe. Mit gleicher Verschiedenheit wird das
Auspressen der Kuchen besorgt. So schwanken denn nach den letzt-
jährigen Erfahrungen der Proteingehalt zwischen 23 unb 47 pEt.,
der Fettgehalt zwischen 9 und 2512 pCt. Auch bei diesen Kuchen
ist außerdem häusig eine Verunreinigung mit mehreren Procenten
Sand, sowie eine Neigung zum Verderben vorhanden. — Sind
Sonnenblumenkuchen gut und proteinreich, so sind sie auch hoch-
verdaulich und eignen sich daher zur Bildung protelnreicher Futter-
rationen, also insbesondere für Mastvieh. Es liegt aber kein  
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zwiiigender Grund vor, sie nicht auch bei Milchvieh zu verwenden,
wenn sie auch vielleicht nicht gerade hervorragend specifisch auf die
Milchabsonderuiig einwirken. Die Maximalgabe ist etwa 2 bis
3 Pfd. pro Tag und Stück.

3. Die getrocknete Maisschlempe. Die Maisschlempe
entsteht in den großen Brennereien Ungarns und enthält 95 pCt.
Mais neben 5 pCt. Gerste. Vor dem Trocknen, was in Vacuum-
apparaten geschieht, wird ihr behufs Entsäuerung kohlensaurer Kalk
zugefetzt, dessen mitunter uierklicher Ueberschuß öfters als betrügerischer
Sandzusatz ausgelegt wird. Meistens ist aber ein solcher Ueber-
schuß nicht zu bemerken. Die Maistrockenschlempe ist von brauner
Farbe, schwärzliche, verbrannte Waare kommt kaum vor. Der
Proteingehalt schwankte zwischen 221/2 unb 30 pEt., der Fettgehalt
zwischen 101/2 unb 151,2 pCt. Die Trockenschlempe kann als »ge-
deihliches, leicht verdauliches Futter vielseitig verwendet werden und
ist auch als Pserdefutter bereits geschätzt. Jhre Herkunft vom Mais
und ihr Fettreichthum lassen sie besonders dann geeignet erscheinen,
wenn es gilt ein gutes, rundes Aeußere bei Pferden zu schaffen.
Die Tagesgabe hält sich am besten auf der Höhe von etwa 2 Pfd.
pro Stück.

Von neuen Futtermitteln sind weiter zu erwähnen:
4. Extrahirter Lein und Raps. Beide werden dadurch

hergestellt, daß die gequetschten oder geschrotenen Samen mit fett-
lösenden Stoffen (Benzin) behandelt und so bis auf einen Rest von
3—5 pCt. Fett entfettet werben. Man hat zwar früher ein ge-
wisses Vorurtheil gegen solche mit Benzin oder Schwefelkohlenstoff
behandelte Futtermittel gehabt, es hat sich aber kein Grund hierfür
erkennen lassen, und so kann man wohl sagen, daß diese extrahirten
Samen den entsprechenden Preßkuchen als gleichwerthig anzusehen
sind. Der Unterschied liegt in einem etwas geringeren Fettgehalt,
doch ist in dieser Hinsicht zu bedenken, daß auch die neuerlich mit
Hilfe der englischen Presse hergestellten dünnen Raps- und Lein-
kuchen häusig nicht viel über 6·pCt. enthalten. Letztere Kuchen
sind dann gewöhnlich so hart, daß selbst die Oelknchenbrecher ver-
sagen, und dem gegenüber ist es nicht unangenehm, Lein und Raps
in Form von Schrot zu haben. Auf Reinheit dieses Schrots ist
ebenso zu achten, wie bei den Kuchen, da die gleichen Verun-
reinigungen und in demselben Grade darin vorkommen.

5. Die Weizenkeime. Die Weizenkeinie werden in Oester-
reich durch besondere Behandlung beim Entspitzenk des Weizeiis ge-
wonnen, während sie sich bei uns größtentheils in der Spitzkleie,
vereinzelt auch in der feinen Weizenkleie befinden. Jhr sJOrote’l'nges
gehalt ist recht gut; er schwankt zwischen 271/2 unb 30 pEt.,
der Fettgehalt zwischen 71/2 unb 812 pCt. Da der Keim der
Hauptsitz der anregenden Stoffe der Samen ist, so können die
Weizenkeiine als ein sehr schätzenswerthes Futtermittel selbst für
Jungvieh angesehen werben. Die Weizenkeime wurden bisher haupt-
sächlich von der Hauptgenossenschaft schlesischer Landivirthe eingeführt
und sind daher wohl von dort am sichersten zu beziehen.

6. Getrocknete Rübenschnitzel. Die Schnitzel werden
bekanntlich neuerdings in dein Büttner-Meyer’schen Apparat ge-
trocknet. Es geschieht dies so, daß die nassen Schnitzel durch ro-
tirende Schaiifelwalzen in fortwährender locker-nder Bewegung ge-
halten und von heißer Luft durchströnit werden. Die trockenen
Schnitzel besitzen neben noch ca. 10 pCt. Fenchtigkeit im Mittel
9 pEt. Prote«in, reichlich 1 pCt. Fett und ca. 60 pCt. stickstofffreie
Extractivstoffe und find von hoher Verdaulichkeit. Man könnte
dieses beköniinliche Futter allgemein und besonders auch in diesem
Jahre als Ersatz für Rauhfutter warm empfehlen, wenn es nicht
vorläufig noch zu theuer wäre. Es darf den nassen Schnitzeln
gegenüber nicht theiirer sein, als ungefähr das 14fache des Preises
des letzteren, also höchstens etwa 3,80—4 Mk. pro Centner, doch
wird jetzt noch mehr dafür verlangt. Um die Schnitzel zu ver-
füttern, empfiehlt es sich, sie zuvor wieder quellen zu lassen, da sie
viel Wasser aufsaugen und dadurch eine starke Volumvermehrung
erfahren. Bis jetzt ist der Büttner-Meyer’sche Trockenapparat erst
in einer schlesischen Zuckerfabrsk aufgestellt; es ist zu hoffen, daß
mit der weiteren Ausbreitung dieses Trocknungsverfahrens auch der
Preis der Trockenschnitzel ein ihrem Werthe angemessener niedrigerer
werden möge.
 

lieber die Anwendung der Kalisalze.
Von Dr. A. Morgen.

f(Schluß-)
« Wir geben nun einige Anhalte für die Anwendung der Kalisalze zu
den ein einen Getreidearten, Hackfriichten und sonstigen Eulturpsianzen. .

Winterroggen. Der Bedarf an Kali beträgt sur eiiie«inittlere
Ernte 52I-,, für eine hohe Ernte 80 kg pro ba, zu dessen (Eifer? eine
Düngung von 6 Doppeleentner Kainit pro ha erforderlich ist. Sie e soll
man geben, denn wenn auch durch das Stroh, Hvelchcs dte grö te
Menge des Kalis enthält, bem Boden ein großer Well» desselben wie er
zugeführt wird, so ist andererseits zu berücksichtigen, Das der Roggen zu
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den Pflanzen gehört, die das Kali nur schwer aufzunehmen vermögen.
Da dasselbe auch für die Phosphorsäure gilt, die außerdem zum großen
Theil in den Körnern aus der Wirthschaft ausgeführt wird, so muß die
Düngung damit ebenfalls reichlich sein, d. h. 3—4 Doppelcentner
Thomasphosphat pro Da. » _ ‑ . .

Als geei netste Zeit fur die Anwendung der Kalisalze ist zu bezeichnen,
daß man dieselben vor der ersten Pflugfurche ausstreut, unter ‚fernen Um-
tänden aber kurz vor der Bestellung, wenigstens Darf Letzteres in trockenen
agen niemals geschehen; dagegen _ift intNothfall eine Kopfdungung ·im

Herbst zulässig, während eine solche im Winter· mehrfach ungünstig gewirkt
.‘hat. Auch für den Roggen kann man den Kainit durch Earnallit ersetzen,
jedoch mit Vorsicht, besonders bei trocknen Lagen. .. »

Für den Roggen sind die kiiliarmen Moor- und Sandboden die dank-
barsten für die Kalidüngung; doch giebt dieselbe·auch auflehmi em Sand
oft noch sehr befriedigende Erträge und nur lbei den besseren 9 odetiarten
dürfte die Kalidünguag weniger nothwendig sein. Dem« Sommerroggen
gebe man auf leichten Böden die gleiche Menge Kali wie Winterroggen
und gwar, wie bei allen Somnierhalmfrüchten, im Januar oder Februar.

Beizen kommt für die Kalidüiigüng insofern weniger in Frage, als
derselbe hauptsächlich in den besseren, sehr kalireichen Bodenarten angebaut
wird, unD auch ein geringeres Kalidüngerbedürfniß besitzt iils der Roggen.

Der Hafer braucht etwa ebensoviel Kali »als der Roggen,· vermag
aber das Kali, sowie auch die Phosphorsäüre leichter als die übrigen Ge-
treidearten aufzunehmen: trotzdem wird man gut thtin,«üm den Kalivorrath
des Feldes nicht zu vermindern, auch dem Hafer eine Gabe von 3 bis
4 Doppelcentner Kainit oder Earnallit pro ha zu geben, daneben»2 Doppel-
centner Thomasphosphat nnd 1—2 Eentner Ehilisalpeteu für welches
Düngemittel bekanntlich der Hafer sehr dankbar ist. Die beste Zeit fur die
Kalidüngung ist auch hier der Januar und Februar. _

Die Gerste besitzt, wie schon erwähnt, ein geringeres A«ne«ignungsver-
mögen für das Kali und erweist sich daher für eine Kalidüngung sehr
dankbar; 6 Doppelcentner Kainit pro ha ist daher als das Minimum, was
man geben soll, zu bezeichnen, daneben 40-—60 kg Phosphorsaure, im
leichten Boden als Thomasphosphad im besseren Boden als S»up·er-
phosphat. Auch in be seren Böden iti welchen andere Pflanzen auf eine
Kalidüngung nicht rea iren, hat sich dieselbe für die Gerste vielfach be-
währt, hiiuptsächlich au DaDurch, daß die Qualität der Gersteiikörner ver-
bessert wurde; jedenfalls ist auch bei besseren Bodeniirten ein Versuch mit
der Kalidüngung anzurathen. _ « »

Die stickstoffsaitimelnden Pflanzen. (Legumitiosen) Die Lu-
pinen. Die Unentbehrlichkeit der Kalidüngung für die Lupineii ist so all-
emein bekannt, duß sie nicht noch besonders betont zu werden braucht.
ian weiß, daß die sogenannte Lupinenmüdigkeit, welche in Folge von

Mergelung des Bodens eintritt, durch die Anwendung der Kalisalze be-
eitigt werden kann und daß überhaupt die Lupinen ihre volle stickstoffs
lammelnde Kraft erst bei genügender Zufuhr von Kali zu entwickeln ver-
"mögen. Jm Allgemeinen empfiehlt sich die zeitige Anwendung der Kali-
salze, doch hat auch eine ziemlich späte Anwendung oft noch gute Resultate
ergeben. Erwähnt sei noch, daß die Lüpiiien eine» so große Aufnahme-
fähigkeit für die Phosphorsäure besitzenz da eine Dringung damit als un-
nöthi bezeichnet werden kann, Daß eine tickstoffdungung nicht erforder-
lich it, versteht sich für die Lupine wie für ·a·lle Stickstofffammler von selbst.
Auch andere Futterpflanzen aus der Familie der Leguminosen als· Klee-
arten, Luzerne, Seradella, erweisen sich für eine starke Kalidungung,
welche nicht unter 6 Doppelcentner Kainit oder Carnallit pro lia betragen
soll. sehr dankbar. Dagegen besitzen Erbsen« und Bohnen ein größeres
Aneignungsvermögen für das Kali, so daß für diese "eine besonders starke
Kalidüngung nicht erforderlich erscheint. Nur aus Rücksicht ur den Kali-
vorrat des Bodens gebe man diesen Pflanzen auf leichten Bodenarten
3—-4 oppeleentner Kainit pro ha. »

Kartoffeln. Die Kartoffel ist eine ausgesprochene rüalmflange, denn
sie entzieht dem Boden 4——5 mal so viel Kali als eine Getreideernte
Zedoch besitzt die Kiirtosfel ein großes Aneignungsvermögen für das im
oDen aus früheren Düngungeti noch vorhandeneKali und» dieser Umstand

ist insofern von großem Werth, als er es ermöglicht,·der Kartofsel das er-
orderliche Kali in der Weise zuzuführen, daß man die Vorfrücht besonders

stark mit Kalisalzen düngt. Dadurch umgeht man die directe Anwendung
des Kiilis für die Kartoffel, welche insofern von Nachtheil ist, als bei Ver-
wetidung der Rohsalze durch den Ehlorgehalt derselben eine sehr starke Er-
niedrigung des Stärkemehlgehalts der Kartoffel und damit eine Werthvers
minderung derselben hervorgeruer wird. Die reinen «Kalisalze verursachen
keine Depression im Stärkegehaltz in ihnen ist aber, wie schon oft ermahnt,
das Kali viel theurer als in den Rohsalzen, so daß man die Verwendung
dieser Salze, wo es irgend möglich ist, umgehen wird. Dieses gelingt leicht
auf nicht zu kaliarinen Böden durch Verwendung der Rohsalze zur Vor-
frucht Bei sehr kaliarmen Bodenarten dagegen wird man »auch eine
kleinere Menge Kali direct der Kartoffel geben müssen und für diesen Zweck
dürften die reinen Kalisalze vorzüziehen sein. Will man ‚aber auch hier
Rohsalze geben, so muß die Anwendung derselben unbedingt schon im
Herbst erfolgen, da bei der Frühjahrsanwendung die Depression eine fast
doppelt so große ist und bei dieser Art der Anwendung auch die Bodenbe-

ffenheit sowie Keimung und Entwickelung der jungen Pflanzen ge-
digt werden kann. Als Kopfdüngüng dürfen Kalisaolze nicht« gegeben

werden da das Kartoffelkraut sehr empfindlich dagegen ist. Es »ist» selbst-
verständli? daß das, was wir über die Zeit und Auswahl der Kalidüngüng
für die artoffel hier gesagt haben, nur „gilt, wenn. Die Kartoffel für
Speisezwecke oder für Breniiereien und Stärkefabrikatioiy also für die-
jenigen Zwecke, wo ein möglichst hoher Stärkegehalt erwünscht ist, dienen
oll. Dagegen kann man für Futterkartoffeln Die Rohsalze unbedin t
irect anwenden, weil die Beeinflussung der Qualität hier nicht m Betra )t
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kommt ondern es sich lediglich um die Gewinnung großer Massen handelt,
welche, äsirkung die Rohsalze auch bei der Kartoffel in hohem Maße
ausüben. « h »

Zuckerrüben. Die Zuckerrübe ist ebenfalls eine ausgesprochene Kali-
pflanze, welche dem Boden noch mehr Kali entzieht als die Kartoffel,

·. nämlich in einer Mittelernte 150 kg, in einer hohen Ernte 230 kg pro he,
zu dessen Deckung 12—-18 Doppelcentner Kainit pro da erforderlich-sein
würden. Jn manchen Fällen wird die Anwendung so großer Kalisalz-
men en iti Rücksicht auf den ungünstigen Einfluß für die Beschaffenheit
des Bodens nicht zulässig sein; Da_ jedoch die Rübe ein sehr großes An-
eignungsvermögen für das Kali besitzt und man durch entsprechend starke
Kalidün ung der übrigen Eulturpflanzen einen genügenden Kalivorrath,
den die übe eben gut ausnutzen kann, dem Boden einzuverleiben vermag,
'o ist ein directer Ersatz des ganzen Bedarfs auch nicht erforderlich Bemerkt
sei hier gleich, daß in Bezug auf die Qualität der Zückerrübe man mit der
Kalidüngung nicht ängstlich zu sein braucht, denn die früher vielfach ver-
breitete Ansicht, daß ie Kalisalze auf den Zuckergehalt der Rübe ebenso
deprimirend wirken, wie auf den Stärkegehalt der Kartoffel, hat sich neuer-
dings nicht bestätigt, wahrscheinlich wohl deshalb, weil die neuen Rüben-
züchtungen überhaupt sehr widerstandsfälig gegen die Einfliisse der DüngungL
so insbesondere au des Ehilisalpeters im. Zuckerrüben werden heute auf
sehr verschiedenen odenarten gebaut und darauf ist bei der Anwendung
der Kalisalze natürlich Rücksicht zu nehmen. Der Moor- und Sandboden,
welcher vielfach jetzt zum iübenbau herangezogen wird, ist arm an Kali
und bedarf in jedem Falle einer starken Kalidüngung, um eine be-
friedigende Rübeiiernte hervorzubringen. Man hat daher auf diesen Boden-
sarten auch die allerbesten Erfol» e beobachtet und zwar besonders ·bei dem
Sandboden, während bei dem - ioorboden die Wirkiin nicht so sicher ist,
da man hier nicht so zeitig bestellen kann, das Unkraut sehr üppig wuchert,
die Rüben leicht dem Verwehen aus esetzt sind und ähnliche ungünstige
Einflüsse vorhanden sind. Um das erwehen zu verhindern, empfiehlt es
sich, bei den Moordammculturen kurz vor der Bestellun der Rüben oder
vielleicht auch als At‘op‘Düngung etwa 4 Doppelcentner Kainit zu verwenden,
während man den größeren Theil von 12 Doppelcentner pro ha im Herbst
oder sehr zeitig im Frühjahr geben muß. Auf Siitidboden gebe man
·8 Doppelcentner Kainit pro ha im Winter oder zeitig im Frühjahr, dann
4 Doppelcentner vor der ersten utid 4 Doppelcentner vor der zweiten Hacke,
nicht aber vor der Bestellung, weil iti dem trockenen Boden der Au gang
der Rüben dadurch geschädigt wird. Natürlich muß in dem armen Sand-
boden neben der Kalidüngüng eine entsprechende Gabe von Phosphorsäure,
die auf 50-—60 kg pro ha in Form von Superphosphat oder Präcipität
zu bemessen ist, und ebenso eine genügende Stickftoffdüngüng in Form
von 4, vielleicht fogok 6 Doppelcentner Chilisalpeter zur Anwendung ge-
langen. Au dem ei entlichen Rübenboden, dem umosen Lehmboden,
hat man, o gleich e elbe als kalireich zu bezei nen ist, neuerdings mit
der Anwendung der Kal salze und zwar« in großen Gaben, mehrfach günstige
Beobachtungen gemacht, welche wehrscheinlich zum großen Theil auf Die
Wirkung der NebensaläeL zurückzuführen sind; vor allem mag wohl die
geuchtigkeit erhaltende irkung der Nebensalze dabei in Frage kommen.

esonders bewährt hat sich die Kalidungung auf rübenmüdem, nematodeni

 

 

  

haltigem Boden. Die Nematoden an sich _werDen allerdings durch das
Kali nicht getötet, aber es werden widerstandsfähigere Rüben erzeugt. welche
nicht in dem Maße von den Nematoden zu leWen haben. Auch auf dem
Le mboden empfiehlt es sich, die Kaligabe getheilt zu verabfolgen und zwar
8 oppeleentner pro ba im Dezember oder Januar und 3—4 Doppel-
centner Kainit vor der ersten und ebensoviel vor der zweiten Hacke als
Kopfdünguns. Durch diese etheilten Gaben wird die Schädigung der
Bodenbeschaåtenheit nicht so edeutendz immerhin muß man, um dieser
entgegeiizutreren, auf Dem fchwereren Boden zur Kalkdüngüng greifen,
deren Höhe auf 20 Doppelcentner Aetzkalk pro ha zu bemessen ist.

Futterrüben sind se r dankbar, wenn sie auf kaliarmem Sand- oder
Moorboden angebaut wer en. Man gebe 12--15 Doppelcentner Kainit
pro ha in etheilten Gaben, wie bei den Zuckerrüben. Man hat gefunden,
daß die lorhaltigen Salze bei den Futterrüben noch günsti er auf Die
Erzeugung großer Mas en wirkten, als die reinen Kalisalze o daß für
Futterrüben auch der rfatz des Kainits durch den Earnallit eulässig ist.

Siiinenrüben sind sehr empfindlich gegen die ätzende Wirkung der
Kalisalze, man gebe daher nur 4 Doppelcentner pro ha unD zwar recht zeitig.

Beim Miiis hat man durch eine Kiiligabe von 6——8 Doppelcentner
ro ha fehr gute Erfolge erzielt, auch in Be ug auf die Qualität des

Futters. Auch hier scheinen die chlorhiiltigen Oalze besser als die chlor-
freien zu wirken.

Der Tabak ist außerordentlich empfindlich egen Chlorverbindungen
und wie es scheint auch gegen schwefelsaure Sa ze, so daß wahrscheinlich
für diese Pflanze das kohlensaüre Kalimagnesiii oder das phosvhorsaure
Kali die geeignetste Form sein werden. Au für Weinberge und
Gartengewächs e haben sich die Kalisalze, besonders für die letzteren in
hohen Gaben, sehr gut bewährt. Daß die Kalisalze ein vorzügliches Mittel
zur Conservirung des Stalldüngers sind, ist eine allgemein bekannte
Erfahrung und schon oft ausführlich behandelt, so daß wir hier nicht näher
darauf eingehen.

Wer eingehende Belehrung über die Anwendung der Kalisalze wünscht,
dem seien die folgenden, in diesem Jahr in zweiter Auflage erschienenen
Werke von Dr. am. Maercker hiermit empfohlen:

1. Die Kalidüngüng in ihrem Werth für die Erhöhung und Ver-
billigung der laiidwirthschaftlichen Produetion von Dr. Max Maercker.
Verlag von Paul Parey, Berlin 1893.

2. Die Kalisalze. Anleitung für iti landwirthschaftlichen Vereinen zu
haltende Vorträge über Kalidüngüng Jm Auftrage der ,Dünger- (Kainit)
Abtheilung der Deut chen LandwirthschaftssGesellschaft, Berlin, zufammen-
gestellt von Dr. M. aercker

Dieses kleine Werkchen wird den Mitgliedern der Deutschen Landwirth-
schafts-Gesellschaft, landwirthschaftlichen Vereinen und liindwirthschiiftlichen
Wanderlehrern auf Antrag kostenlos von der Deutschen L»iindwirthschafts-
Gesellschaft geliefert. Es enthält in gedrängter Kürze das Wissenswertheste,
während das ad 1 genannte Werk den Gegenstand vollständig erschöpfend
behandelt. (L. Ceiitr.-Qrg. f. d. Prov. Sachsen.)

 

 

Ueber Beobachtungen beim Anban von Zuckerrüben.
Vortrag, gehalten in der Sitzung des Breslauer landw. Vereins zuBreslau,

am 20. Februar 1894.

Es ist eine bekannte Thatsache, daß sehr Vieles, was dem Beobachter
auffällt, nach verhältnißmäßig kurzer eit dem Gedächtniß nach und nach
entschwindet, bis daß endlich völliges Vergessen eintritt, — daß dagegen vom
Erlebten nur dasjenige mit Sicherheit verhaftet, worüber man sich ent-
fprecheiide Aufzeichnungen gemacht hat. Ein schlagendes Beispiel zu dem
Gesagten bietet die Völkergeschichte und die Kunde von den Bewohnern der
Erde. Während wir durch die Aufzeichnungen der alten Egypter über das
Leben und Treiben im Pharaonenlande zu jener weit zurückliegenden Zeit
nahezu vollständig unterrichtet-sind, wissen wir von unseren Altvorderen,
die 4—6000 Jahre später lebten, nur so viel, daß ,,sie lebten an beiden
Ufern des Rheins, sie lagen auf Bärenhäuten und tranken immer noch
eine.“ Ja, wir wissen von ihnen noch nicht einmal so viel, als — wie
nunmehr unwiderruflich feststeht— von den menschlichen Wesen, die vor ün-
gezählten Jahrtausenden in der Schweiz, dem südlichen rankreich, zum
Theil sogar auch „an beiden Ufern des Rheins«, in Belgieii u. s. w. gelebt
haben, welche uns durch von ihren Händen herrührende Zeichiiungen dar-
über Bericht erstatteteii, daß sie mit dem Mammuth, dem Höhlenbären
u. s. w. zu gleicher Zeit lebten, diese Thiere jagten, Pferde hüteten u. f. w.
— während von einer Anzahl jetzt lebender Völkerschaften, zumal im Jn-
nern Afrikas, Neühollunds, Borneos u. s. w. absolut nichts bekannt ist.

Aber nur diejenigen Beobachtungen werden für spätereNutzbarmachung
gesichert, von welchen wir die genauesten Aufzeichnungen machen und bei
welchen auch thunlichst sämmtliche Nebenumstände berücksichtigt werden.

Aus diesem Grundgedanken heraus entwickelte ich vor mehrerenJahren,
als die schwere Zuckerkrisis über uns hereinbrach, ein System der Aufzeich-
nungen im Dienste des Anbaues von Zuckerrüben, welches mir gute Dienste
geleistet hat, — dem ich es verdanke, daß ich innerhalb der letzten 8 Jahre
unvergleichlich mehr Erfahrungen mir nutzbar machte, als während meiner
vorhergegangenen fünfmal längeren Praxis. Dieserhalb soll heute auch haupt-
sächlich nur meiner Beobachtungen in den letzten 8 Jahren gedacht werden,
Beobachtungen, die in der weit überwiegenden Mehrzahl auch Sie, m. H.,
gemacht haben werden; ich dürfte daher Jhnen besonders viel Neues kaum
mitzutheilen aben. Aber schon das ist in der heutigen schwierigen Lage
der Landwirt schaft von Werth, wie eine und dieselbe Beobachtung von ver-
schiedenen Personen (also an verschiedenen Orten gemacht) aufgefaßt wird,
— und deshalb hoffe ich nicht ganz ohne jegliches Interesse angehört zu
werden, weil Selbsterfahrenes in anderer Färbung an Jhreni geistigen
Auge vorüberzieht. » · »

Von meinen Beobachtungen haben.einige«in der Liindwirthschaft sowohl
wie bei den Herren Zuckerfabrikanten ein gewisses Aufsehen erregt, andere
längst Bekanntes ziffernmäßig als richtig bestätigt.

Dasjenige, was ich heute besonders hervorheben möchte, theile ich nun-
mehr ein wie folgt:

1. Dampfpflugarbeit, 2. Anwendung von Schafdünger, 3. Setzweite,
4. Klee als Vorfrucht und 5. EhilisalpeteriKopfdüngung

alles in Bezug aitf den Anbau von Zuckerruben. Dem füge ich sodann noch
Eigenes hinzu, u. A. über Wurzelbrand, Nematoden und die neue Phoma betae.

l. Daitipfpflugarbeit. Auf den mir unterstellten Gütern arbeitet seit
1880 in jedem Jahre ein gemiethetes DampfpflugtakeL Als ich 1886 meine
Aufzeichnungen begann. war daher mit keinerlei aus der Neuheit der Sache
etwa entsprießenden Uebelständen mehr zu ·kampfen. Mit 10 Zoll Tiefe
würde begonnen, — gegenwärtigl pflügen wir fast durchgängig 14 Zoll, in
einzelnen Fällen 15 und 16 Zo tief. Jedes Jahr wird noch eine Schale
todten Bodens mit herausgebracht, und gebe ich dem die Schuld, daß fast
ausnahmslos die Rüben auf Den mit dein Dampfpfluge gepflügten Aeckern
in der ersten Periode urückbleiben. Später aber entwickeln sie sich um so
freudiger sodaß das ndergebniß ein solches tft, daß die baaren Auslagen
für die Dampfpflugarbeit fast ausnahmslos schon durch die Mehrerträge der
ersten Frucht gedeckt werden. ·

Es ist allerdings 1889 und 1890 vorgekommen, daß auf Dampfpflug-
acker gebaute Rüben hinter den Rüben, die auf mit dem Sackschen Pfluge
sowohl, als mit meinem Pfluge geaekerten Boden gebaut waren, zurück-
standen, — das war aber nur scheinbar; die besonderen Verhältnisse lagen
derartig, daß auch in jenen zwei Jahren erstereRüben den Vor üg hatten.
Näher gieran einzugehen, verbietet die Knappheit der mir zügemelsenen Zeit.
Wer si aber dafür mehr interessirt, dem empfehle ich nachzuschlagen S.
66,81 und 82 meiner ,,Beobachtungen«, 3. Auflage, nebst den zugehörigen
Tabellen der Jahre 1889 und 1890. Der Durchschnitt der Jahre stellt sich
derartig, daß 40,49 Etr. Rüben und 236,35 kg Zucker pro ha nach Dem
Pflügen mit Dampf mehr erzielt wurden. Alte Erfahrungen fand ich
daher bestätigt. · _

2. Verwendung von Schafdünger. Die Vertragsformulare der Zucker-
fabriken enthielten früher — in Gegenden wo Schafe in nennenswerther
Anzahl gehalten würdeii ——— JzDiemlich ausnahmslos, und jetzt wohl auch noch
um Theil, das Verbot des üngens mit Schafdünger. Erkundi te man
ch bei den Herren Zuckerfabrikanten nach _Dem Grunde dieses s erbotes,

dann wurde der höhere Gehalt an Ammoniak angegeben; die Rüben sollten
Zu massig wachsen schwer ausreier u. 1J? w. und enthalte in Folge dessen
ei Saft eine größere Menge von der abrilation lästigen und sie benach-

theiligenden Salzen. Nun habe ich seit 1847. als ich die ersten Rüben, seit
1852, als ich die ersten Zuckerrüben anbaute, überaus häufig Gelegenheit
gehabt, die Wirkutzijgen des Stalldün ers einerseits, des Schafdün ers an-
dererseits auf Die übenpflanze zu eobachten. aber meines Wisens nie-
mals wahrgenommen, daß unter sonst gleichen Verhältnissen der Schaf-
dünger in der ange ebenen Weise die Wachsthumsverhältnifse »der Rübe
beeinflußt hätte; —- a ein diese 40jährigenErfahrungen genügten mir nicht,
weil ich in dieser Zeit keine genauen Aufzeichnungen gemacht hatte. Dies 

holte ich seit 1889 nach, und fand ausnahmslos, daß nicht allein der Er-
trag, sondern auch der Gehalt an Zucker und der Reinheitsquotient nicht
dafür sprachen, jenem Verbote irgend welche Berechtigung zuzuerkeunen,
und meine nun, daß, falls die Herren Fabrikanten jenes Verbot auch ferner-
noch aufrecht zu erhalten gedenken, sie mindestens vorher nachSiweiseii haben,
daß dasselbe aus irgend welchem Grunde gerechtfertigt ist. ies dürfte für-
Uns Schafe-haltend»en Rubenbauer nicht zu befürchten fein, wie auch daraus-
hervorgeht, ‚Dafanmir ein sng tuchtiger hemiker einer Zuckerfabrik mitge-
theilt hat, die Rüben eines utes, auf welchem noch viel Schafe gehalten

und wo Schafdünger vielfachzur Düngung von Zuckerrüben Ver-
sindet, seien ausnahmslos die besten der ganzen Umgegend, auch
aft derselben nicht ·mit jenen problematischen Salzen geschwängert..

.. _ . · Director einer· Zuckerfabrik, nachdem ich ihm das-
bezugliche,·von mir, in Gemeinschaft mit dem Eheiniker der Münsterberger
Zuckerfabrik, zusammengestellte Zahlenmaterial zugesandt hatte: »Aus Den.
mir vorliegenden Zahlen ersehe ich mit einer gewissen Ueberraschung, in
welcher Weise sich die angeführten Vergleichsziihlen zu Gunsten des Schaf-
dungers gestalten. Bemerkenswerth ist, daß die Quotienten von den mit
Schafdunger behandelten Rüben die ganze Untersuchungsperiode hindurch
fast die gleichen geblieben sind, während dieselben von Dem Stalldünger
größeren »chw«anküngen unterworfen gewesen. . . . Ferner ist bemerkenswerthi
bei dem, bei beiden Dungungen gleichmäßig; DurchDringenDen Regen, daß die
Gewichtszuna me bei den»Schafdüngerrüben gleichmäßig constant geblieben,.
wahrend Die talldungerruben eine bedeutend rasche Gewichtszunahme, aber-
auch zugleich ein bedeutendes Zurückgehen in dem Zuckergehalt zeigen. . . .“'

«Es« scheint faft, als ob der von Achard 1809 in seiner Schrift ,,Zucker--
fabrikation aus Rünkelrüben« geschriebene Satz-

,,daß der Schafdünger»zwar den größten Ertrag an Rüben liefert,·
diese aber sich in Hinsicht auf i re Mischüng nicht durch Anhäufung
des Zuckerftoffes,» sondern durch ermehriing des Schleimstoffes, durch-
Anhiiufung salinifcher Theile auszeichne. Er ist daher nicht anzurathen.«"

den Herren tioch heute Kopfschmer en mache, obgleich ich nicht glauben kann,.·
daß sie sich heute noch auf dem s oden des »Schleimstoffes« bewegen.
» Auf Grund meiner Erfahrungen und Beobachtungen erkläre ich-
senes Verbot fur ungerechtfertigt und erwarte, nachdem ich den Beweis
sur meine Behauptungen Seite 139 bis 14l meiner ,,Beobachtungeu«,.
3. Auflage, Seite 189 bis 194 Der gelben Hefte, März 1893 erbracht zu
habeti glaube, andernfalls den Gegen eweis. Die Herren Director H. Brien
und Geheimrath M. Maercker stehen ganz auf meiner Seite. Ersterer hat.
sich»in der ,,Deutschen Zuckerindustrie«, 1893, Seite 62 unD 63, eingehend
darüber ausgesprochen
» 3. Sctzlvcite. Die Entfernung der Rübenreihen, sowie die der Rüben
in der Reihe ist man seit einer Reihe von Jahren zu verringern bemüht..
Den ersten Anstoß dazu hat wohl die Zuckerfabrilation gegeben, auf Grund-
Der Erfahrung, daß kleinere Rüben im Durchschnitt zuckerreicher, sogenannte-
Lowenköpfe für die Fabrikation gänzlich werthlos sind.

Nun schicke«ich voraus, daß normal gewachsene Zückerrüben von 250g
Wurzelgewicht einen Durchmesser von 6,5 em, solche von 500 g einen Durch-
uiesser von 8 cm, folche von 1000 g aber einen Durchmesser von 10 cm haben.

Da nun die Entfernung der Rübenreihen eine solche sein muß, daß.
das Zugthier, ohne erheblichen Schaden anzurichten, noch sich fortbewegen
kann, die Entfernung der Rüben in der Reihe das Durchziehen der Hand-
hacke zulassen muß, so erachte ich als MinimalsEntfernungen 13—15 cm in.
Der Reihe und 6 Zeilen der 2 m breiten Säemaschine, also 33,3 cm Reihen-
entfernung als nicht zu überschreiten, für das Richtige. Dann können wir,.
wenig Fehlstellen vorausgesetzt, 150 bis 160 tausend Rüben auf den Hektar
erbauten. Thiitsächlich habe ich 1893 stellenweise sogar über 170000 Rüben
geern e .

»Die Vermehrung der Rüben auf einer gegebenen Fläche hat aber nicht
allein aus den oben angegebenen Ursachen seine Grenzen, sondern wohl
auch«dadurch, daß die Ansprüche einer so viel größeren Anzahl Pflanzen
an die Nahrungsstoffe im Boden unD, was mir auch ganz besonders wich-
tig erscheint, an die Bodenfeuchtigkeit in demselben Verhältniß steigen. Jn
den Jahren 1892 unD 1893 — aus früherer Zeit ist mir auch von aus-
wärts bezügliches verwerthbares Material in dieser Frage nicht bekannt ge-
worden — haben die ganz besonders eng gebauten üben nämlich vorzugs-
weise von der Trockenheit gelitten, unD Die Ergebnisse der Anbiiuversuche
mit verschiedenen Zuckerrübenforten unter Leitung der agricültur-cheniischen
Versuchsstation zu Halle im Jahre 1892 (Die 1893er me mir noch nicht
bekannt) gelangen in dieser Frage genau zü demselben Resultate, als meine
in diesen Jahren gemachten Aufzeichnungen, daß nämlich die am engsten
ebauten Rüben nicht die höchsten Erkräge brachten, aber zuckerreich waren.
hehr wahrscheinlich ist, daß in Jahren mit normaler Niederschlagsmenges
auf reichlich mit Nährstoffen versehenen Böden das Verhältniß ein anderes,.
dem sehr engen Stande der Rüben günstigeres sein wird, — allein bisher
fehlen die Erfahrungen. Gegenwärtig bin ich geneigt anzunehmen, daß bei
ar zu engem Stande der Rüben eine größere absolute Menge solcher-

s urzeln, welche wegen ihrer Kleinheit nicht zur Verwerthüng kommen
können (die Saugwurzeln), erzielt werden. Finden diese Saugwurzeln ge-
nügende, aber nicht im Uebermaß vorhandene, mit Nährstoffen entsprechend-
gesättigte Feuchtigkeit im Boden vor, so dürfte das Resultat ein günsti es,
andernfalls ein ungünstiges sein. Fortgesetzte geniiüe Beobachtungen ind-
im Interesse der Rentabilität unserer Felder unerläßlich erforderlich.

A. F. Kiehl.

werden,
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(Fortsetzung folgt.)

 

Warnung vor der Auswanderüng nach Amerika.

Der »Vorwärts« erläßt eine Warnung, die recht weiter
Verbreitung werth ist, zumal da eine socialdemokratische Warnung
wohl für alle Auswanderungslüstigen schwerer iti’s Gewicht fällt,.
als jede andere, noch so selbstlose und gut gemeinte Belehrung

,,Jn der ,,New-Yorker Handelszeituiig" vom 24. Februar fin-
den wir, so schreibt der ,,Vorw.« eine Notiz mit der Ueberschrift::
,,Verlangt 50 000 deutsche Farmarbeiter.« Die Pflanzer im Missi-
sippithale haben mit den freigelassenen Negern — so heißt es —
schlechte Geschäfte gemacht, unD es seit Jahren mit italienischen,
schwedischen und norwegischen Arbeitern versucht, aber damit keinen
Erfolg gehabt. Die Jtaliener verzogen sich schnell M Die Städte-
und den Seandinaviern war das Klinia zu hell-U Dagegen haben
sich deutsche Landaibeiter sehr gut bewährt —_ so gut, daß die-
Jllinois Centralbahn, die längs ihrer Linien viele tausend Arres«
Land besitzt, jetzt 50 000 Deutfche utid hollünDifche Slanbarbeiter ein--
führen will und zu diesem Zweck „eine Menge Wannen” mich
Deutschland und Holland geschickt hat. »

So die Mittheilung der »New-thker Handelszeitung«, die-
ohne Zweifel gut unterrichtet ist. Die Seelenverkäüferei ist also
unter der Hand schon im vollen Gang und die Werber werden alle
Künste der Verlockung spielen lassen.

Mögen die deutschen Arbeiter auf der Hut sein! Sie sollen
Arbeit thun, zu der freie Arbeiter bisher nicht zu haben waren.
Und aus sehr guten Gründen. Das Mifstsivvithal ist sumpftg Und
siebcrreich — das (Selbe Fiel-er ist da zu Haus —- ünd der Deutsche
kann dort ebensowenig fortkommen wie die Schweden und Norweger.
Selbst die Italiener, denen das Klima, weil sie an Hllze gewöhnt
sind, weniger zusetzt, haben es üngesund gefunden. Da soll denn

der Deutsche, als der Allerwelts-Packesel, an Stelle» Der. ehemaligen
Negersclaven treten, und die Arbeiten verrichten- in} die sogar die
freien Negek sich zu gut halten. Die ChereriEIUfUhk Ist Ver-
boten —— und so ist man denn auf deutsche Kulis verfallen. An
goldenen Versprechungen wird es nicht fehlen. »Aber Im Paradies,
das dort blühen soll, herrscht der Tod und die Sklaverei —- und
aus der Sclaverei giebt es kein Entrinnen, als durch den Tod!

Also seid auf der Hut, Jhr deutschen Landarbeiterl«

 



Die landwirthsilsaftlichen Versammlungen in Berlin.
Königsi Landes-Heinibaue-Collegium _

Vom 1. bis 3. ärz fand im Brandenburgifchen Ständehaus zu
Berlin die 1. Sessioii der V1.Sitzungsperiode des KöniglLandessQekvnomies
Collegiums tatt. Zum Vorsi enden wurde Wirkl. Geh. Ober-Regierungs-
Rath und inisterialdirector terneberg und zum stellvertretenden Vor-
sitzenden der Landesdirector Frhr. v. Hammerstein-Hannover gewählt. S
Das landwirthschaftliche Ministerium war außer dem genannten Vor itzenden
noch ständig durch Herrn Geh. Ober-Regierungs-Rath D_r- Thiel uUIP an
den beiden ersten Tagen auch durch den Herrn Landwirthschaftsminister,
Exc. von Heyden-Kadow, vertreten. ś

Von höchstem Interesse waren und lebhafteste- lweuu auch durchaus
nicht erschöpfende Erörterung fanden besonders die vom Herrn Landwirth-
fchafltsgiinister dem Collegium unterbreiteten Fragen der Tagesordnung,
nami :

1. Welche Forderungen hat die Landwirthsehaft an die Einrichtungen
der Productenbörse zu stellen? «

2. Welche Einwirkun en des Gesetzes vom 31. Mai 189l, betreffend
die Besteuerung des Zu ers, sind bis jetzt hervorgetreten?

3. Die gegenwärtige Lage des Kleinbahiiweseus .
Das Referat über obige Producten-Börsenfrage hatten Ritterguts-

besitzer von Arnim-Güterberg, Landrath a. D. von RödersObersEllguth
unb Prof. Dr. SchmollersBerkin ubernonimen. _

Herr von Arnim legte an ber Hand der Ergebnisse der Börsenenquete,
welcher er; sowie die anderen Referenten mit angehört hatte, die Hauptmiß-
bräuche der Börse dar, und begründete eingehend eine Resolution, welche
u. a. die Beaufsichtingc der Börse durch den Bundesrath, die Zuziehung
von Landwirthen und üllern zu den Börsenvorständen, das Verbot oder
doch die Einschränkung und Besteuerung des börsenmäßigen Terminhandels, die
Regelung der Zulassung von Waaren zu diesem Handel, die Regelung der
Mindeftforderungen an die Lieferungsqualitäten, die Begutachtung des zur
Kündigung an emeldeten Getreides durch Commissionen, bestehend aus einem
Staatscommisionär als Vorsitzendem und Vertretern des Handels, der
Müllerei unb ber Landwirthschaft fordert. Ferner wird gefordert, daß das
ur Kündigung angemeldete Getreide nicht zurückgezogen werden darf, daß
rämiengeschäfte jeder Art in Waaren unter Strafe gestellt werden, daß

die Anlündigung lieferungsunfähiger Waaren den Käufer berechtigen soll,
nach §§ 355 und 357 des Handelsgesetzbuches zu verfahren. Es sollen
weiter öffentliche Einfchreibestellen eingerichtet und nur dort angemeldete
Geschäfte als rechtsgiltig betrachtet werden, nachdem von beiden Seiten
hohe Einzahlungen gemacht finb. Durch diese Gebührenerhebung und vor
allem durch das öffentliche Bekanntgeben der Namen derjenigen, welche be-
rufsmäßig Börsengeschäfte betreiben, hoffe man, die bloßen Speculanten,
zu denen erwiesenermaßen selbst Ladenhelfer, Lehrlinge 2e. gehört
hätten, fernzuhalten. Ein Börsendisciplinarhof mit einem Staatsbeamten
als öffentlichem Ankläger soll Verstöße und Ausschreitungen ahnden.
Art. 249d des Handelsgesetzbuches soll auf den Verkehr in Waaren ausge-
dehnt, ein Börsenregister nach dem Vorschläge der Enquetecommission ein-
geführt werden. Endlich soll das Selbsteintrittsrecht des Conimissionärs
verboten oder von der ausdrücklichen Genehmigung des Comittenten ab-
hängig gemacht werden.

Der zweite Referent, Herr von Röder, stellte sich im ganzen auf den
Standpunkt des ersteren, hielt aber doch einige Abschwächungen in dessen
Forderungen ür rathsam. Professor Schmoller ging in dieser Hinsicht
noch einen S ritt weiter. Vom allgemeinen volksivirthschaftlichen Stand-
punkte könne man nicht allen von der Landwirthscha t zur Börsenreform
aufgestellten Forderungen beistimmen. Die gedrückte age der Landwirth-
schaft beruhe auf allgemeinen Ursachen des Verkehrs, des Welthandels, der
Preisbewerbung und auf besonderen Ursachen, die in der gegenwärtigen
Entwicklung der agrarischen Verfassung (in Verschuldun s-, Credits unb
Arbeitsverhältnissen) begründet seien. Die Börse und der roductenhandel
an ihr, hauptsächlich die Termingeschäfte auf Zeit, hätten an sich weder an
sinkenden, noch an steigenden Preisen ein Interesse.

Die Vaissespeculation verkaufe feste Quantitäten auf einen festen
späteren Termin, weil sie erwarte, in der Zwischenzeit billiger einzukaufen
und so zu gewinnen. Ihr stehe stets die Haussespeculation gegenüber, welche
feste Quantitäten auf einen festen späteren Termin kaufe, in der Hoffnung,
daß in der Zwischenzeit ein Steigen eintrete, das ihr gestatte, die ihr zu-
kommende Lieferung besser zu verkaufen und so einen Gewinn zu machen.
Die Haussespeculation sei im Durchschnitt die stärkere, wenn die allgemeinen
Ursachen von Angebot und Nachfrage auf ein Steigen der Preise hinwirken;
die Vaissespeculation sei im Vortheil, wenn die Verhältnisse umgekehrt liegen.
Das liege in der Natur der Sache; daran sei nichts zu ändern. Nicht die
Vaissespeculation schaffe tiefe Preise, sondern die Markttage.

Unabhängig von diesen allgemeinen Wahrheiten aber sei die Frage, ob
zur Zeit der steigenden, wie der sinkenden Preise der erste Producent, hier
also der Landwirth, von den zuletzt erzielten Preisen soviel erhalte, als ihm
gebührt, resp. als mö lich wäre bei einer ihm günstiger sich stellenden
Handelsorganisation. n dieser Hinsicht sei anzuerkennen, daß der Land-
wirth heute ganz ähnlich wie der einzelne kleinere Fabrikant durchschnittlich
in ungünstiger Lage gegenüber dem roßhandel sei. Dieser überstehe die
Preislage unb könne mit Kapital ausgerüstet stets zu der für ihn günstigsten
Zeit einkaufen und verkaufen. Der Handel stehe stets als concentrirte

acht zahlreichen Producenten gegenüber, bie ifolirt ihre Interessen nicht
so in die Wagschalewerfen könnten. Dabei handele es sich aber nur theil-
weis um die Organisation der Börse; die ganze Organisation des Handels
komme in Betracht. Die Frodueenten könnten ihre Lage in der Hauptsache
nur dadurch verbessern, da sie zu Genossenschaften u. s. w. zusammentreten,
um so ihre Position zu stärken.

Zu Zeiten sinkeiider Conjunctur sei es denkbar, daß bestimmte Ein-
richtungen der Börse theils das Sinken noch ein klein wenig verstärkem
theils den Betrag des Preises, der auf den Producenten fällt, noch etwas
vermindern. Aber es sei daran festzuhalten, daß es sich 'n dieser Beziehung
nur um ganz unwesentliche Verschie ungen von Preisen handele, die an sich
durch die Marktlage gegeben seien.

Immerhin habe die Landwirthschaft ein Interesse daran, dem entgegen
zu arbeiten. Und von diesem Standpunkt aus müsse sie für eine Börsen-
reform in dem Sinne eintreten, wie sie von der Majorität der Börsen-
enquetecommissioii beantragt worden sei.

Er zweier aber, ob es möglich fein werbe, bie Anträge im einzelnen
im· Landes-Oekonomiecollegium zu besprechen. Er glaube aber auch, daß
dies nicht nöthig sein werde. Es werde genügen, wenn das Collegium im
allgemeinen sein Schwergewicht zu Gunsten einer solchen Reform in bie
Wagschale werfe. Eine erschöp ende Erörterung der complicirten thatsäch-
lichen Verhältnisse, um die es si hierbei handele, und eine eingehende Be-
sprechung der verschiedenen Standpunkte, die in der Enquete zu Tage
traten, cLei innerhalb der für diese Sitzungen zugemessen Zeit nicht möglich.
v—tNiti diesem Vortrage wurde der Gegenstand bis zur dritten Sitzung
er a .

ie zweite, nächfttägige Sitznn erfreute sich des Besuchs des Kaisers.
Den ersten Gegen tanb bildete die Frage: Welche Einwirkungen des Ge-
setzes liqu 31. ai 1891, betr. die Besteuerung des Zurkcrs sind bis
Mk hervorgctreten? Das erste Referat erstattete Geheimrath Professor

Dr. MiiekckerkHalle Redner ging an der Hand der diesem Gesetze bei-
gsegebenen Motive die Reihe der Erwartungen durch, die seiner Zeit zum
,klusie»des Gesetzes geführt hätten. Keine einzige dieser Erwartungen habe

sich erfullt. “Die Au iaugung der kleinen Betriebe durch die roßen, der
Uebergang also des landwirthschaftlichen Gewerbes zur Großindu trie, schreite
trotz _bes Gesetzes fort; alljährlich verschwänden zwei bis drei kleinere
Fabrikem iu»dleieu1 Jahre würden es noch weit mehr fein. Ebensowenig
sinde eine Emschzimkuug der Produktion statt; vielmehr sei das mit Rüben
bebaute Land seit 1891 um etwa 20 pCt., von 336 000 auf 400000 ha,
angewachsen-Oer ZUckekeUusum im Inlande da egen nur um 10 pCt.
Ferner sei »die Hoffnung, bie Errichtung neuer s etriebe durch das Gesetz
zu hintertteibem völlig getiiiischt werben. Für bies Jahr beispielsweise
ägen 57 Piojecte im (Strahtung ueuer Zuckerfabriken vor, und zweifellos
werde eine größere Zuhk btefer ZINliigeii auch ausgeführt werden. Am
schlimmsten sei. bei; geeiide iii svlge der durch bas Gesetz oerminbeeten
(Soncurrenafägialett unserer Zuckeeiiidustrie auf bem Weltmarne überhaupt
nur noch am e Betriebe ieiitiiteiiz VFI habe schwere Folgen nach focialer

 

Richtung. Brauche doch eiiie gkpße « abrit mit ihren weit vollkommeneren
maschinellen Einrichtungen verhaltni maßig sehr viel wein er Arbeiter als
eine kleine. Ein Ueberginig "einer Betriebe m gtvße mache deshalb stets
eine Anzahl Arbeiter brotlos. Man habe enblich erwartet, das Ausland
werde ähnlich wie wir mit der Beseitigung seiner Ausfuhkpkämien bor-
gehen« aber das Ausland denke gar nicht« daran; es bemühe sich vielmehr
nach Kräften, Vortheil aus ber Benachtheiliguug ber deutschen Zuckerindustrie
zu ziehen. Daß wir auf bie Dauer nicht unter so ungleichen Umständen
concurriren könnten, ve tehe sich von felbft. Doch sei bei uns in Fol e der
schnelleren wissenschaftli en unb techmfchen Entwicklung der Jndustr e die  

Fabrikation etwas billiger als z. B. in Frankreich: aber dieser Vorsprung
mindere sich bei der außerordentlichen Regsamkeit der Franzosen fortdauernd,
und da wir nahezu an der Grenze des Erreichbaren angelangt sein dürften,
so werde auch die Concurrenz Frankreichs für uns täglich empsindlicher.
Alljährlich im Fruhsommer ergieße sich ein Strom französischer Riibenbauer
und Zuckerfabrikanten über unsere Rübengebiete, besonders der Provinz
baclksenfch um uns unsere theuer erworbenen Kenntnisse und Erfahrungen

a zu au en.
Die Melasse - Ent uckerung sei durch das neue Gesetz so gut wie ganz

zu Grunde gerichtet. war müsse man eigentlich die MeliissesEntzuckerung
als einen Feind der Landwirthschaft be eichnen, weil sie das Zuckerangebot
veiniehre und der Landwirthschaft werthvolle Dungstofse entziehe; aber wie
die Sache heute liege, wo die Melasse in’s Ausland gebe, habe die
Landwirthschaft erst recht keinen Nutzen von dem Aufhören dieses Fabrika-
tionszweiges Es empfehle sich die Verfütterung der Melasse, wobei sich
der Centner mit 3,50 Mk. und darüber verwerthe, gegenüber den jetzigen
Verkaufspreisen von 2,25 Mk.

Der zweite Referent, Consul StengeliStaßfurt, schilderte die Um-
stände, die einstweilen noch schwerere dFolgen des Gesetzes hintangehalten
hätten. Diese Umstände lägen wesentli in Mißernten überseeifcher Zucker-
länder: Cuba, Mauritius, Brasiliens, sowie Rußlands und Frankreichs,
in Folge deren die Zuckerpreise sich noch verhältnißmäßig hoch hielten. —
Unter anderen Verhältnissen werde alsbald die schädigende Wirkung des
Gesetzes zu Tage treten. Die Verfütterung der Melasse sei wegen der vielen
in der Melasse enthaltenen Salze nicht unbedenklich.

Nach eingehender Diskussion dieses Themas wurde die folgende, von
beiden Referenten beantragte Resolution angenommen: „1. So empsindlich
die völlige Veränderung der Grundlage der Besteuerung durch das Zucker-
steuergesetz vom 31. Mai 1891 auf bie finanziellen Ergebnisse vieler Fa-
briken eingewirkt hat, so ist der Einfluß derselben auf die Production und
Ausfuhr von Zucker im Deutschen Reiche doch bisher nicht erheblich ge-
wesen, weil in Folge von Mißernten in einigen überseeischen Ländern
(Euba, Mauritius, rafilien) unb in mehreren Rübenzucker erzeugenden
Ländern (Rußland, Frankreich) die Versorgung des Weltmarktes kaum dem
steigenden Bedarf entsprechend war und die Zuckerpreise sich dem zu Folge
auf einem verhältnißmäßig hohen Stande erhalten haben. Ermuthigt durch
diese ziemlich günstige Lage des Zuckermarktes und mit Rücksicht auf den
niedrigen Stand anderer landwirthschaftlichen Producte herrscht sogar in
solchen Gegenden, in denen man zur Zeit der Materialsteuer nicht glaubte,
den Rübenbau einführen zu können. gegenwärtig eine große Neigung, neue
Zucker-Fabriken u erbauen. — 2. Dagegen ist die MeliissesEntzuckerung in
den RohzuckersFabriken wesentlich zurückgegangen, und sie wird voraus-
sichtlich bald ganz verschwinden, weil sie unter der jetzt im Deutschen Reiche
bestehenden Steuer esetzgebung keine Rente mehr gewährt. Hierdurch sind
zahlreiche, mit gro em Kapitalaufwand hergestellte Anla en fast werthlos
geworben. Ein Theil der in den Rohzucker-Fabriken isher entfuckerten
Melasse wird vielleicht in den selbständigen Entzückerungs - Ansta ten ver-
arbeitet werden, welche bei ihrem verbesserten Strontianitverfahren allenfalls
noch bestehen können. Der größte Theil muß zu niedrigen Preisen nach
dem Auslande verkauft werden. In beiden Fällen gehen der deutschen
Landwirthschaft große Mengen von werthvollen unb billigen Dungstoffen
verloren, was im Interesse der Landescultur zu beklagen ist. — 3. Sollte
durch normale Ernten in den überseeischen und europäischen Zucker-
Erzeugungsländern die Versorgung des Weltmarktes wieder eine reichliche
oder vielleicht eine übermäßige werden und dem zu Folge der eigentliche
Concurrenzlampf zu niedrigen Preisen beginnen, so tritt die deutsche Zucker-
Industrie in Fol e der neuen Steuer esetzgebung in diesen Wettstreit unter
sehr schwierigen erhältnissen, weil in wegen des ungünstigeren Klimas
unb wegen der hohen ihr durch die socialpolitischen Gesetze auferlegten
Lasten eher theurer producirt, als die concurrirenden Industrien anderer
Länder, unb weil sie sich Eoncurrenten gegenüber besindet, welche durch
unverändert hohe Ausführ- Prämien sich in einer viel günsti eren Position
besinden. Es ist deshalb zu befürchten, daß sich die deutsche Zuckerindustrie
dieser ungünstigen Lage gegenüber nicht auf ihrer je igen Höhe erhalten
kann, sondern einem Anfangs langsamen, später schne eren Rückgang ent-
gegengeht. — 4. Sollten die Bestimmungen des § 68 des Zuckersteuer-
Gesetzes vom Zi. Mai 1891, wonach die gegenwärtige deutsche Ausfahr-
Prämie von 1,25 Mk. pro 100 kg auf 1 Vik. pro 100 kg am 1. August
1-95 ermäßigt und am 1. August 1897 ganz aufgehoben werden soll, zur
Ausführung gelangen, obgleich bie bei dem Erlaß jenes Gesetzes gehegte
Erwartung, daß die concurrirenden Länder dem Beispiel des Deutschen
Reiches nachfolgen _unb ihre viel höheren Ausführ-Prämien ermäßigen
oder auch „ans. aufheben würben, sich als trügerisch erwiesen hat, so
wird dieser iückgang der deutschen Zucker-Industrie noch wesentlich ver-
stärkt werben.”

Ferner elangte zur Annahme ein Antrag Ha mmerstein, lautend-
,,Der Herr .iinifter wolle schon jetzt erwägen, ob nicht etwa nach bem
Muster der in Frankreich bestehenden Besteuerung eine Besteuerung des
Zuckerrübenbaues in Preußen einzuführen ist, die neben Gewährung der
erforderlichen Abgaben an den Staat geeignet ist, den Fortbestand des
Zuckerrübenbaues und der damit in Verbindung stehenden Zuckerrübeni
Industrie in bisherigem lImfange unb aus der bestehenden Grundlage sicher
zu te en.«

Endlich der folgende Antrag des Professor Serin : »Es ist
wünfchenswerth, bie internationalen Verhandlungen über Abs affung aller
ZuckerexportsPrämien wieder aufzunehmen. Sollten aber die Prämien
anderer Staaten fortbestehen bleiben, so würde es unabweisbar sein, für
Deutschland die Exportprämie aufrecht zu erhalten oder wieder einzuführen.«

Die wichti e Frage: »Welche Anforderungen hat die Landwirth-
schaft an die iurichtungen der Pradueteubörse zu stellen-k« war am
ersten Sitzungstage nur einer Generaldiscussion unterzogen und die Special-
Discussidn bis zum Schlußtage verschoben worden, um in der Zwischenzeit
den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, sich mit den dargelegten Gesichts-
punkten der Referenten und den inzwischen gedruckten Anträgen derselben
eingehender zu befassen.

An der nunmehrigen Specialdiskussion am Sonnabend, den 3. b. Mts.,
betheiligten sich vor allem die Herren v.· Arnim, v. Röder, v. Ham-
merstein, v. Erffa, Seydel, Professor Schmoller und Geheimrath
Thiel. Die vier ersteren Herren glaubten in der Börse unb besonders im
Termingeschäft überwiegend nachtheilige Institutionen erblicken zu müssen,
deren möglichste Einschränkung und Beaufsichtigung für die Landwirthschaft
dringend wünschenswerth sei. Besonders an ber Berliner Börse, welche die
Preis bestimmende sei, seien die unverantwortlichsten Scheingeschäfte und
Preisnianöver im Schwim e; von 67 000 Sonnen Getreide seien z. B.
47000 Sonnen bollig unlie‘ferbar, gänfglich ungeei net zum wirklichen Ver-
taufe gewefen, hätten aber als ber Zeislenausdru für Getreideunisatz (für
fingirten, fubftratlofen eben) nichtsdestoweniger fungirt, den Schein bedeu-
tenden Getreideangebots erweckt und somit preisdrückend gewirkt; thatsächlich
seien statt der 67 000 Sonnen nur 20000 Sonnen umgesetzt worden. Im
allgemeinen könne man annehmen, daß von 100 Geschäften der Berliner
Productenbörse nur 3—10 realisirt würden, eine reelle Unterlage, d. h. eben
in lieferbarem Getreide, hätten.

Die Herren: Professor Schmoller, Seydel unb Geheimrath Thiel
verkennen durchaus nicht das Bedürfniß eines energischen Vorgehens gegen
gewisse unbestreitbare Auswüchfe des Börsenwesens, wie die Enquete-
Commission solche erwiesen habe, halten es aber für bedenklich, durch zu
radicale, über das wirkliche Bedürfniß hinausgehende Maßregeln eine im
Grunde, im Princip, für die heutige Landwirthschaft unerläßliche und vor-
theilhafte Institution, wie eben die Börse, zu beengen. Geheimrath Thiel
speciell behauptet, durch die Ergebnisse der Enquete nicht den Eindruck
bekommen zu haben. daß die Börse an sich eine der Landwirthschaft schäd-
liche Tendenz habe; eben owenig habe die Enquete den Beweis von der
unbedingten Schädlichkeit es Termingeschäftes erbracht; der Terminhandel
sei unerläßlich, falls nicht der Staat den gesammten Getreidehandel mono-
polisire, was heutzutage nicht mehr möglich sei. — Bei Abschasfung des
Terniingeschcgtes würde die Lage der Landwirthe weit schlechter werden, als
sie jetzt sei. c-elbst wenn sie ihrerseits den Getreideverkauf enossenschaftlich
organisiren, die höchst wünschenswerthen Silos Genossens aften zu stande
bringen würden, und solche im ganzen Lande etablirt wären, so würden
diese Genossenschaften, um die in den Silos gelagerten Getreidemassen Fu
beleihen, ihrerseits selbst gezwungen sein, das eolossale Risiko, welches ie
damit laugn, durch börsenmäßige Termingeschäfte zu decken. Es sei auch
nicht der eweis erbracht, daß an der Börse die BaisseiTendenz vorherrsche
und somit auf die Börse ein Preisdruck aus eübt werde. Hausse- und
Bai fe- Tendenz hielten sich an der Börse die age, und im übrigen habe
die örse überhau t kein Interesse an niedrigen Preisen vielmehr lediglich
ein Interesse am mschla . Daß seiner Zeit mit dem Abschluß des deutsch-
österreichischen Handels . ertrages eine starke Hausse zusammenfiel, wel e
nicht wenig zum Zustandekommen des Vertra es beigetragen habe, fei e n
Zufall gewesen und könne nicht als eine chädliche Wirkung der Hausse  
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überhaupt aufgefaßt werden. Daß einige Börsen ohne Termingeschäfte
existirten, wie in’s Feld geführt worden sei, beweise nichts gegen die Noth-
wendigkeit des Termingeschäfts an sich; diese Börsen seien nebensächliche-,
oder ependenzen von der Berliner Börse, welche iils Centrum das Termin-
Geschäft fast gan an sich gezogen habe. _

Auch Professor Schnioller hält die unbestreitbaren Machenschasten
der Börse für die Ausnahme von der Regel, und giebt schließlich seiner
volkswirthschaftlichen Ueberzeugung dahin nochmals Ausdruck, daß es»ein
Segen im öffentlichen Leben sei, wenn die Interessenforderungen möglichst
maßvoll auftreten, nicht über’s Ziel inansschießen, und wenn stets der
Standpunkt der Gesammtinteressen ma gebend bleibe. _

Es wurde darauf theils einstimmig, theils mit mehr ober minber großer
Mehrheit der folgende gemeinschaftlich von v. Arnim und v. Röder ein-
gebrachte Antrag angenommen:

l. Organisation der Börse. Die Börse, insonderheit die Producten-
Börse, bedarf auf’s dringendste der Reform,und zwar unter Berücksichtigng
folgender Gesichtspunkte: 1. Bestehende und u errichtende Börsen sind
unter Aufsicht des Bundesrathes oder der betre enden Landes-Regierung zu
stellen, wozu vor allem Verfügungen über Vorstand, Gegenstand des Börsen-
Handels unb sachgemäße Herbeiführung der Preisnotiz gehören. 2. In die
Vorstände der Productenbörse müssen auch Vertreter der Landwirthschaft
und Müllerei in entsprechender An ahl aufgenommen werden. 3. Auch ist
ein Börsendisziplinarhof bei jeder Productenbörse einzurichten, der Verstöße
und Ausschreitungen der Börsenbesucher zu ahnden hat unb bei bem ein
Staatsbeamter als öffentligsier Ankläger zu fungiren»hat.

il. Terminhandel, egister, Prümiengeschaft. 1. Das Börsen-
Register ist nach den Vorschlägen der BörsenenqueteiCommission einzuführen
mit hohem Eintrittsgeld unb jährlichem Beitrag. 2. Prämiengeschäfte in
Waaren sind für ungiltig zu erklären.

In. Lieferungsqualität, Kündigungstvcsem 1. Bei Festsetzung der
Lieferungsqualität des an den Börsen auf Termin zu liefernden Getreides
sind nicht nur die Interessen des Handels, sondern auch die der inländischen
Verbraucher der Waaren, und wenn diese auch im Iiilande erzeugt werden,
die Durchschnittsergebiiisse u berücksichtigen. 2. Die Lieferungsqualität des
an deutschen Börsen auf - erniin zu liefernden Getreides ist von Zeit zu
Zeit durch eine vom Reichskanzler zu berufende Commission festzustellen,
die aus einem den Vorsitz führenden Reichs- oder Staatsbeamten und
Vertretern des Handels, der Müllerei und der Landwirthschaft befteht. Die
aufgestellten Typen sind auch für das ausländische Getreide maßgebend. ——_
3. Das zur Kündigung bestimmte Getreide muß vor seiner Zulassun « auf
feine Lieferungsfähigkeit geprüft werden. 4. Die Prüfung des fämmt ichen
zur Kündigung gelangenden Getreides erfolgt durch eine ständige von den
betreffenden staatlichen Aufsichts sBehörden u berufende Commission, be-
stehend aus einem Staatsbeamten als Vorsitzenden unb aus bereibigten
Mitgliedern, welche von der betreffenden Regierung der Einzelstaaten aus
den Kreisen des Handelsgewerbes, der Landwirthschaft und der Müllerei
Zu berufen und von den betreffenden Regierungen zu besolden sind, während
ie Begutachtungs- Gebühren an die Staatskassen abgeführt werben. Den

Mitgliedern dieser Commission ist es untersagt, Terminge chäfte auf eigene
Rechnung zu machen oder durch Dritte machen zu laffen. 5. Kündigungen
an sich selbst sowie alle Scheinkündigungen sind strafbar. 6. Die Ankündigung
lieferungsunfähiger Waare berechtigt den Käufer nach §§ 355 und 357 bes
Handelsgesetzbuches zu verfahren. _ »

IV. Coniniisfionsgcschiiftc. Das Selbsteintrittsrecht des Commissionars
ist zu verbieten oder nur unter ausdrücklicher Genehmigung des Commrts
tenten zu estatten, dann aber der etwaige Mißbrauch des in den Commissivnar
gesetzten ertrauens zu bestrafen. » _

v. Verbreitung falscher Nachrichten. Artikel 249d bes Börsen-
Registers ist auf den Verkehr in Waaren auszudehnen.

Außerdem wurde folgender Antrag v. Arnim angenommen:
»Der börsenmäßige Terminhandel in Waaren, mindestens in Brotk

Früchten, ist möglichst einzuschränken unb u befteuern in ber Art, daß bei
jedem Geschäft, daß nicht unmittelbar durch Tieferung zur Erledigung kommt,
eine nicht zu niedrige Steuer bezahlt werden kann.« ·

Mit 12 gegen 11 Stimmen wurde der folgende Antrag v. Arnim
abgelehnt-

,,Um das börsenmäßige Termingeschäft einzuschränken, ist« zu be-
stimmen, daß öffentliche Einschreibstellen eingerichtet und nur hier ange-
meldete Geschäfte als rechtsgiltig betrachtet werden, nachdem von beiden
Seiten hohe Einzahlungen gemacht finb.“ » »

Es folgten als letzter Gegenstand der Ta esordnung die noch nicht
erledigten Theile der Berichterstattung über die «ahres-Berichte der land-
wirthschaftlichen Centralvereine für 1892. Bei dem Bericht über Viehzucht
wurde ein Antrag des Referenten v. KriessTrankwitz angenommen, derselbe
lautet: »Das Landes sOekonomie - Collegium bittet den Minister fur
Laudwirthsclåzafh mit allen Mitteln dafür wirken zu wollen, daß den Pro-
dueten der iehziicht der einheimische Markt so viel als möglich erhalten
bleibe.” — lieber landwirthschaftliche Nebengewerbe unb Versuchsstationen
berichtete Geh. Rath Professor In. Maercker. Es wurden einige von
demselben dazu gestellte Anträge, betreffend Ermittelungen über den Einfluß
der Maul- und Klauen-Seuche auf den Milchertrag sowie den Einfluß der
Fütterun satt auf bie Milchergiebigkeit, ferner über die Butterverfälschung
mittelst SJährgarine, an enommen; ebenfo ein Antrag Neuhauß, betreffend
Versuche über den Ein uß von Fi"lee- und LuzernesHeu, sowie von Schlempe
auf den Milchertrag. —- Ueber Volkswirthschaft berichtete Pros. Sering,
über Forstwirthschaft Oberforstmeister Dankelmann. Dertelbe stellte·eine
Anzahl von Anträgen, welche die Erhebung einer Statistik der Privat-
Waldungen, die Unterweisung im Waldbau an den landwirthfchaftlichen
Lehranstalten, die Einführung einer Waldbrand-Versicherung, die« Erhebung
eines Zolles für Quebrachoholz unb ausländische Farbstnffe, die Einfuhrung
von Staffel-Tarifen für Stenipelholz und andere geringwerthige Gruben-
hölzer, endlich die Bestrafung des unberechtigten Fanges wilder Kaninchen
zum Gegenstand haben. Die Anträge wurden sämmtlich, der die Staffel-
Tarife betreffende ge en die Stimmen der Delegirten aus dem We ten
angenommen. Schlie lich sprach Geheimrath Thiel über die Form der
Centralvereins - Berichte. — In die vom Minister geplante, standige Zoll-
und Tarif-Commission wurden die Herren: v. RüdersOberell uth, reiherr
v. Erffa-Wernburg und v. Hövel sHerbeck gewählt; zu deren tellvertretern
v. Donat - Chmiellowitz, v. Arnim-Glückberg und Frlsr. v. Hammerstein-
Hannover. Sodann erfolgte der Schluß der Sitzung, und sonnt der dies-
nialigen Sagung des Collegiums.

Deutscher Landwirthschaftsrath.
XXII. Plenarversanimlung 5. bis 8. März 1894.

Erster Sag. Montag, den 5. März.
Unter dem Vorsitz des Landesdirectors Freiherrn von Hammerstein-

Hannover trat der Deutsche Landwirthschastsrath zu seiner XXIJ. Plenar-
versammlung in Berlin im Provinzialständelsause zusammen-

Die Präsenzliste ergab die Anwesenheit von 67 Mitgliedern. „.
Als Conimissare der Regierungen und Behörden wohnten der Sitzung

bei die Herren: Freiherr von Stengel, Kil. bayer. JJ inisterialrath und
Blindesrathsbevollmächtigter, KgL Sächs. Geheimer Legationsrath Freiherr
von Friesen, Ministerialrath Dr. Reinhard,»Karlsruhe, Freiherr non
Bodniann, Kannnerherr, stellvertretender Präsident des bad. Landwirth-
schaftsi·atl)s, Ministerialrath von« Bltücher, großherz. mecklenburgischer
Commissar, Zanp, Großh. Heft. Ministerialrath für Landwirth läuft,
herzoglich braimschweig. Levollmächtigter um Bundesath, Ecellenz rei-
herr von Grammwurgborffutnb von aumbach, Ober- Tandeskultuv
gerichtsrath, Vertreter des preußischen Ministeriums.

Zum ersten stellvertreteiiden Vorsitzenden wird der Vorsitzende des
Generalcomitees des landwirthschaftlichen Vereins in Bayern, Freiherr von
Soden-Frauuhofen, gewählt. ·

Nach Erledigung des eschäftlichen Theils trat die Versammlung in
die Verathun des 1. (Segengtanbes: „ «

ppReiehsge etzliche Regelung der lündlichen Arbeiterverhaltnijsets
ein. Es lagen dazu Anträge vor von den Herren Werder und Sachs-
land, von Referenten SevdeliChelchen unb S odan-Hoheiigebrachinii—
Nach Begründung der Anträge durch die Referenten und nach reger Dis-
cussion wurde folgender Beschluß gefaßt:

l. Der Deutsche Landwirt schaftsrath erklärt: _
Der im Auftrage des Ver andes zur Besseisuaner ländlicheii Arbeiter-

verhältnisse in der Provinz Sachsen und der dein sserbanbe angeschlvileiieu
Staaten von Herrn Rechtsanwalt Suchsland zu Halle a. S. ausgearbeitete
Gese entwiirf enthält eine zweckmäßige Ausbildung der in dem keschliisse

d s eiitschen Landwirthschaftsrathes vom Februar 1891 ausgespklzchellen
Grundsätze über die Sie elung ber lctnbwirthlfmaftlidfen Arbeiterverhaltmsse
und erscheint deshalb a s Grundlage für die unbedingt erforderliche gefed-
liche Re elun dieser Frage geei net.

II. ä2er eutfche Landwirthgellsaftsrath beschließt-
”Dielen Gesetzentwurf mit usnahme ber §§ 8 und 9 unb mit der
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Aenderung des § 11 des Entwurfs nach dem Vorschlage von Donat dem
Herrn Reichskanzler mit der Bitte zu überreichen, in Erwägung zu ziehen,
inwieweit demselben auf dem Wege der Reichsgesetzgebiing Rechnung ge-
tragen werden könne. ·

Es folgten sodann die Berichte der Herren von AriiimsGüterberg
und Reich Meyten iiber die Verhandlungen des dollbeiraths für den Ab-
schluß ein-es deutsch-russifchcu Handelsvertrages. Auf Vorschlag des
Herrn von Oehlschläiel-Oberlaiigenau iviirde in dieser Angelegenheit
einstimmig nachfolgende «·rklärung beschlossen-

Der Deutsche Landwirthschiiftsrath erklärt sein Bedauern,"daß den
sachgemäßen Anträgen seiner Vertreter im Zollbeirath für Verhandlung des
deutsch-russischen Handelsvertrages keine Beachtung geschenkt worden ist und
spricht seinenHerren Vertretern den Dank für ihre Bemühungen aus.

Zweiter Tag. Dienstag, 0. März. «
Nach Erledigung geschäftlicher 9322ttheilnngen trat Die Versammlung in

die Berathuiig des ersten Gegenstandes der Tagesordnung ein:
Reform der Productcnbörse.

Zu der Frage lagen jene Anträge des Referenten von R öder-Ober-
ellgiith und von A rniinslsiiiterberg vor, die aus den entsprechenden Ver-
handlungen undBeschlüssen des Landesökonomiecollegiuiiis isiehe Referatll
bekannt sind. Nach der Discussion, an Der sich besonders Generalsecretär
Dr. Tr a u g. M u e ller unD Dr. A da mi-Brenien betheiligten, wurde
in der Abstimmung zunieist mit Einstimmigkeit dieselbe Resolution der
Referenten angenommen, Die Das Laiidesökonomieeollegiiini beschlossen hat.
Dazu wurde mit erheblicher Stimnieiiinehrheit folgender Antrag v. Ariiini
zum Beschluß erhoben:

a) »Der börsenmäßige Teriiiinhandel in Waaren, mindestens in Brot-
friichten, ist zu verbieten, event. möglichst einzuschränken und zu besteuern
in der Art, daß bei jedem Geschäft, das nicht unmittelbar durch Lieferung
zur Erledigung kommt, eine nicht zu niedrige Steiier bezahlt werden muß.

b) Um das börseiiniäßige Termingeschäft einzuschränken, ist zu be-
stimmen, daß öffentliche Eiiischreibestelleii einzurichten, und nur hier ange-
nieldete Geschäfte als rechtskräftig zu betrachten sind, nachdem von beiden
Seiten hohe Eiiizahluiigeii gemacht sind.«

Es 'olgte sodann die Berathung über die
siiqiictcih betreffend die lage der ländlichen Arbeiter-.

Die Referenten Professor Dr. Freiherr vo n Der G oltz - Jena und
Freiherr v o 11 Eetto =92eichertshaufen beantragten:

»Der Deutsche Laiidwirthschaftsrath wolle eine aus 5—7 Mitgliedern
bestehende Eominission mit dem Auftrage wählen, Der nächsten Plenärver-
sauimlung eingehende Vorschläge über die Illiaßregeln zu machen, welche
eine günstigere Gestaltung der ländlicheii Arbeiterverhältiiisse herbeizuführen
geeignet erscheinen.« '

In der Begründung gab Professor v on der Goltz -Iena einen
Ueberblick über die Bestrebungen, Klarheit betreffs der Lage der ländlichen
Arbeiter zu gewinnen, Bestrebungen, deren letzte Aeußeruiig die Erhebung
des Vereins für Soeialpolitik bilde. Die vorliegenden Berichte und sonstigen
Veröffentlichungen berechtigen nach Redners Ansicht nicht zti dem Schlusse,
daß die läiidlichen Arbeitgeber macht- und hilflos den jetzt so ungünstigen
Arbeiterverhältiiissen gegenüberstehen; sie lassen vielmehr im weiten Um-
fange Der Hoffnung sraum, daß durch zweitmäsziges Eingreifen eine
Besserung möglich, ja wahrscheinlich ist. Dieselben zeigen ferner, daß
gewisse Maßregeln unD Einrichtungen eine allgemeine Anwendung gestatten
und voraussichtlich auch überall wirksam sein werden, während andere nur
für bestimmte Gegenden und unter bestimmten Verhältnissen eine Bedeutung
besitzen, oder doch in anderen Gegenden oder unter anderen Verhältnissen
nur unter abgeäiiderter Gestalt mit dem gewünschten Erfolg ins Leben ge-
rufen werden können. Unter den Punkten, welche sich als einflufzreirh auf
die rößere oder geringere Zufriedenheit und demgemäß auch auf das
Vleigen oder Fortniandcrn der Arbeiter heraiisgestellt haben, seien
folgende hervorzuheben: 1. Die persönliche Behandlung der Arbeiter seitens
der Arbeitgeber oder deren Beamte; 2. Die Art der Löhnuug, ob Geld- oder
Oliaturallöhnungz 3. Die Höhe des Geldlohues, sowie die Quantität unD
Qualität der Naturallöhiiuiig. darunter namentlich die Beschaffenheit der
Wohnung; 4. die größere oder geringere Sicherheit für den Arbeiter, das
anze Jahr hindurch Loonverdienst zu finden; 5."die Wahrscheinlichkeit oder
nwahrscheinlichkeit, auch für die Zukunft unter mindestens nicht un-

günstigeren Bedingungen an der gegenwärtigen Arbeitsstätte bleiben zu
können; 6. Die größere oder geringere Aussicht auf eine künftige Verbesserung
der eigenen wirthschaftlichen Lage; endlich 7. die günstigere oder ungünstigere
sociale Stellung, welche dem Arbeiter innerhalb der Gesammtheit der Orts-
eingessenen oder der Genieindeiingehörigen eingeräumt wirD. Jii der Haupt-
sache handle es sich um die ostelbischeii Arbeiter; im Westen und Süden
des Reiches bestehe eine ähnlich brennende Arbeiterfrage nicht. 9321111 möge
sich nun insbesondere darüber nicht täuschen, daß es ganz unmöglich sein
werde, dem Abzug ländlicher Arbeiter aus dem Osten Einhalt zu thun, so
lange man dem Arbeiter nicht die Möglichkeit gewähre, Grundeigcuthum
zu erwerben. Und das geschehe am richtigsteii in Bauerndörfern. Selbst
aber damit werde nur allmählich ein Umschwung zu erreichen fein. Der
zweite Referent, Freiherr v on Eetto-Reichertshausen, schloß sich unter
eingehender Darlegung der süddeutschen Verhältnisse im allgemeinen den
Ausführungen des Professors v on d er G oltz an, legte indeß mehr Ton
auf das Interesse des Arbeitgebers an der Arbeiterfrage. Im besonderen
empfahl er den Erlaß zeitgemäßer Dienstboten- und Arbeiterordnungen,
die Beschränkung der Freizügigkeit auf den Nachweis von Arbeitaiigebot
oder ein gewisses Maß von Subsistenzmitteln, die Einrichtung des land-
w;rthschaftlichen Betriebes in Arbeitereolonien, Strafanstalten, Arbeitshäusern
und Verpfleguiigsstationen, bezw. Verwendung der betr. Jnsassen zu land-
zoirthschaftlichen Arbeiten, ferner die Verhiiideruiig der verderblichen Parzels
irung.

An der Discussion betheiligten sich Freiherr v on Erffa (Thüringenl,
Kennem an n -.’rlenka (Prov. Posen,), Kraastsniarsleben (Anhalt),
Generalsecretär S te in in e y e r - Danzig, Iustizrath R e i ch - Meyken lOst-
preußen) und Landesältester vo n D o n at- Ehemiellowitz l:chlesien)
Mehrere der Redner bestritten unter Anführung ziihlreicher Einzelheiten,
daß die läiidlichen Arbeiter im Osten schlecht gestellt seien. Reich-Meinen
wies darauf hin, daß namentlich die Beschäftigung der Frauen der Arbeiter
in der Gutswirthschaft niißlich sei und von den Arbeitern übel empfunden
werde. Hier sei möglichst Wandel zu schaffen. Eine Eonimissionsberathinig
iei zwecklos. Jeder einzelne wisse. wo der Hase im Pfeffer liegt; möge
jeder das Seinige thun, um auf feiner Scholle die vorhandenen Uebelstäiide
u bessern, so werde vielleicht auch eine allgemeine Besserung zu erzielen

sein- Die Verhandlung schloß mit der Annahme des Antrages Der
Referenten. Die Wahl der Eommissioii, die aus sechs Mitgliedern be-
stehen soll, wurde auf nächste Sitzung verschoben.

Dritter Tag, Mittwoch, den 7 März.
Erster Punkt der Tagesordnung: Handhabung und Wirkung des

Margarincgesclzcs. Als Referenten sprachen Domänenrath Rettichs
Rostock und Molkereidirector du Roy-Prenzlau. Es wurde der Antrag
der Referenten in folgender etwas veränderter Fassung an enommen;
„I. Es muß eine klare Scheidung zwischen der berechtigten Margarine-
fabrikation unb"b_er „932ifchbutter“, Die nur zu Täuschun szwecken hergestellt
wird, vorgenommen werden; auch müssen esetzliche iaßregeln ergriffen
werden, um den betrügerischen Verkauf von Margarine statt Butter zu ver-
hindern. 11. Das Gesetz vom 12. Juli 1887 ist nicht ausreichenb, 11111 Die
unter I genannten Zwecke zu erfüllen. Jn dieser Richtung sind an die
Aenderung des bestehenden Gesetzes folgende Anforderungen zu stellen.
1. Um die Margarine von der Naturbutter unterscheiden zu können, ist das
Verbot des Färbens der ersteren auszusprechen. 2. Margiiriiie und Butter
dürfen nicht in demselben Verkaufsraume feilgehalten oder verkauft werden.
3. Jn Wirthshäusern, Restaurants und Bäckereien, wo statt der Butter
Margarine Verwendung sindet, ist solches durch öffentlichen Anschlag bei b
kannt zu geben. III. Gegen die Herstellung und den Vertrieb der soge-
nannten »Faetoreibutter« ist gesetzlich einzuschreiten, deshalb ist u bestimmmen,
daß zum Verkauf kommende Butter nicht mehr als 15 pi. Wasser ent-
alten Darf. Zuwiderhandlung ist mit Strafe zu bedrohen. IV. Da der
iagerkase ein gesundes und schniackhaftes Nahrungsmittel ist und durch

Zusaston Margarine nicht verbessert wird, da vielmehr die Herstellung
von argariiiekase fast nur zu betrügeri chen Zwecken geschieht, o ist die-
elbe entweder zu verbieten, oder dieses abrikiit durch besondere orm und
en Stempel »Margarinekäse« kenntlich zu machen. Zuwiderhandlungen
nd mit Strafe zu bedrohen. V. Wegen der in das Gesegaufzunehmenden
estimmungen «uber den« zulässigen Wassergehalt der utter und über

Margarinekäse ist be_r Titel des Gesetzes zu ändern in »Gesetz, betreffend
Verhinderung von Tauschungen im Verkehr mit Butter Käse und Schmalz«.

Der zweite Gegenstand der Berathungen war das Gesindeiiiaklcrwesen.
Als Berichterstatter sprach der Generalsecretär des landwirths aftlichen
Eeutralvereins der Provin Sachsen, Landesökonomierath Dr. 11. 2e11bcl‚
Der in der Provinz Sach en bestehende »Verband zur Besserung der länd- lichen Arbeiterverhältnisse« hat eine Erhebung über die Persöiilichkeiten der

Gesindemakler veranstaltet und dabei überraschende Thatsachen ans Licht
gefördert. Von 80 derartigen Persönlichkeiten waren, polizeilicher Auskunft
zufolge, 35 bestrafte Subjecte, manche vielfach und wegen schwerer Ver-

heu, sogar wiederholt mit Zuchthaus bestraft. Das sei doch schon um
deswillen bedenklich, weil der Gesindeniakler zeitweise der einzige Mensch
sei, der eine aiitoritative und moralische Einwirkung auf das Gesinde aus-
übe; es empfehle sich deshalb, bei der Eoiieefsionsertheilung an Gesinde-
makler eine scharfe Prüfung betreffs der moralischen Qualitäten des Miiklers
eintreten zu lauen. Nur unbescholtenen Leuten sollten derartige Conceisioiien
ertheilt werden. Auch nach der materiellen Seite möge man Bürgschaften
für einen anständigen Geschäftsbetrieb durch Einführung einer Eaution
fordern. In Bayern sei man hierin viel weiter als bei uns; Die dortigen
Verhältnisse könnten als vorbildlich erachtet werden. Auch eine scharfe
Ueberwachuiig der Bureaus und der Buchführung sei nöthig, des Fernereii
eine Festsetzung der Maklergebiihr durch die Ortsbehörden; denn es sei bei
der obigen Erhebung ermittelt worden, daß die von den Maklerii erhobenen
Gebühren zwischen 12 unD 60 Mark schwaiikteii, daß die Gebühren oft von
beiden Parteien erhoben werden, und daß dazu noch eine unniäßige Aus-
beutung der stellesucheiiden Personen hinzutritt. Bezeichnend hierfür sei das
öffentliche Anerbieten eines Maklers, den Hotelbesitzern Kellner und anderes
Personal nicht nur ohne Provisioii zu verschaffen, sondern ihnen auch noch
die Hälfte der von jenen Kellnern u. a. erhobenen Provision zu überlassen.
Jiisbesondere werde das weibliche Personal von den Makleriniien aus-
gebeutet. Diese nehmen die Mädchen in Schlafstelle und behalten sie so
lange bei sich, bis nichts mehr aus denselben herauszupressen ist, um ihnen
dann womöglich noch zu eröffnen, daß sich keine stelle für sie gefunden
habe. Durch die hohen Gebühren, welche sie auf einmal nicht ahlen können,
werden die Dienstboten oft auf lange Zeit u Sclaven des Maklers. Auch
der Eontractbruch werde häufig durch die 93111ler gefördert, insofern diese
ein Interesse daran haben, Den Dienstboten möglichst oft wieder anderweit
zu vermiethen. Der genannte Verband habe deshalb eine Eonventional-
strafe von 500 Mark bei·den sieben für ihn thätigen Maklern für den Fall
festgesetzt, daß diese wisseutlich etnitractbrüchige Leute anderweit unterzu-
bringen suchen. Bis setzt sei noch kein Fall vorgekommen, daß diese Strafe
hätte gezahlt werden müssen. Nach einem Eorreferate des Lvndrichters
Schneider-Kassel, der vor Ueberschätzuiig der gesetzgeberischen Maßregeln
warnte, ivurde die folgende Resolution angenommen: ,,an die Reichsregieruiig
den dringenden Wunsch zu richten, es möge auf dem Wege der Gesetz-
gebung dafür gesorgt werden. daß der Beginn des Geschäftes der Gesinde-
niakler nach Analogie der §§ 30 bis 34 der Reichsgewerbeordnung von
behördlicher Eoncession gesetzlich abhängig gemacht und daß diesen Gewerbe-
treibenden, die Pflicht, einen Gebührentarif aufzustellen und einzuhalten,
wie nach der eiiischlagendeii bayerischen Verordnung von 1879, auferlegt
werbe. Der Deutsche Landwirthschaftsrath wolle ferner erklären: daß er in
einer schärfereii Handhabung der jetzt und nach obigem Vorschläge mög-
lichen polizeilichen Controle ein wefentliches Mittel zur Besserung der
mannigfachen Schäden der Gesindeniaklerei erblickt, unD daß er die reichs-
gesetzliche Androhung von empfindlicher Strafe gegen die Verleitiing um
Arbeitsvertragsbruch bei dem Gesiiidemakler sowie egen mehrmalige Ber-
miethung einer Person durch einen und denselben esindemakler in einem
Jahre für dringend nöthig hält.” (Schluß folgt.)
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Correspondkuzrir
J. H. Posen. lLandwirthsrlniitliiher Provinzialverein.] lAus der

letzten Vorstaiidssitzuiig des landwirthschaftlichen Provinzialvereins (27. Feer
sind folgende Gegenstände von allgenieinemInteresse. Zu der Errichtung von
Laiidwirthschaftskamniern wurde eine Petition an den Landtag beschlossen,
in der gebeten wird, mit Rücksicht auf die in der Provinz Poseii herrschenden
besonderen Verhältnisse, die von der Errichtung einer Landwirthschafts-
kaiiinier einen segensreichen Einfluß auf die Gestaltung der hiesigen land-
wirthschaftlichen Verhältnisse nicht erwarten ließen dein vorliegenden Gesetz-
entwurf die Z-,ustimmung zu versagen. Für den Fall, daß diese Bitte nicht
genehmigt wird, werden folgende Abänderungen zum Gesetzentwnrf be-
antragt: (§ 1) Statt obligiitorischer Einführung der Kammern faeultative
Einrichtung. (§ 2) Streichung des Absatzes, wonach den .1211111111ernbie
Förderung des technischen Fortschrittes in der Laiidwirthschaft übertragen
wirD. is Z) Anhörung des landivirthschaftlichen Proviiizialvereins bei Fest-
setzung des Statuts, an Stelle des Proviiiziallandtages. is 5 ff.) Be-
ftimmnng, das; die Kammermitglieder von den Kreistagen gewählt bezw.
zur Hälfte auf Vorschlag der letzteren vom Oberpräsidenten ernannt werden.
is ö) Den Guts- (»Domänen) Pächterii und dem Forstfiseus ist das active
Wahlrecht zu gewähren; in Stadt- und Landgemeinden sind die Eigen-
thiinier oder Pächter land- oder forstwirthschaftlieh geiiutzter Grundstücke
wahlberechtigt, insofern deren Grundbesitz oder Pachtung in der betreffenden
Gemeinde liegt und nach dein Statut der zuständigen Landwirthschaftss
kaniuier zu Beiträgen herangezogen wirD. (ä 7) Gewährung des passiven
Wahlrecht-J für solche um die Laiidwirthschaft verdiente Personen, welchen
die Wählbarkeit durch Besihluß der Kammern beigelegt wirD. is 8s Ek-
uiöglichung der Zusammenlegung mehrerer» Kreise zu einem Wahlbezirk, in
dein 1 Mitglied vom Kreistage unD 1__auf Vorschlag desselben vom Ober-
präsidenten erwählt wird, Aufhebung der Bestimmung, daß 1 Mitglied
dem Stande der Rittergutsbesitzer, I den übrigen wählbaren Personen an-
gehören muß. (»d· 13) Abiinderuiig dahin, daß das Stimmrecht des Wahl-
maniis dem von ihm vertretenen Gruiidbefitze voll zu entsprechen hat.
(§15·) Einführung 6jähriger Wahlperioden ohne jährliche Erneuerungs-
wahlen für den sechsten Theil der Mitglieder. i§ 17) Bestimmung, daß
die Bureau eschäfte der Kammer durch einen von dieser gewählten und
von dem Minister zu bestätigenden pensionsberechtigten Generalsecretär zu
leiten sind. (,·s 2i)) Streichting der Bestimmung, daß die Sitziingeii der
Kammer öffentlich sind. (ä 22) Herabsetzung des Besteuerungsrechts von
1 auf 1/2 Procent des (3111mtheuerreinertrages. is 26) linterberbänbe der
Kammer sollen nur auf Antrag der letzteren gebildet und ihnen ein Be-
stetieriingsrecht nicht verliehen werden. ·- Als wünschenswerth wird be-
zeichnet, daß mit Rücksicht auf die in den einzelnen Landestheilen bestehenden
Verschiedenheiten die Regelung der Verhältnile der Kammern in möglichst
aiisgedehnteni Umfiiiige dem Statut uberlasien werbe. — Ein über die
Neuregelung der rechtlichen Stellung der Immobilienmakler vom Ober-
Präsidenten verlangtes Gutachten soll dahin abgegeben werden, daß nament-
lich mit Rücksicht auf Den kleineren ländlicheii Grundbesitz eine solche Neu-
regelung erwünscht fein. Auf die in Aussicht genoiiinieiie Beschränkung
der Zulassuug zu dem Geschäfte als Immobilienmiikler wegen fehleiider
Geschäftskemitniß oder iiiiiiigelnder Unbescholtenheit seinicht viel Gewicht
zu le« en, weil aus diesen Gründen wohl nur selten eine Zurückweisung von
uiiliegsanien Personen erfolgen können werbe. Die Stellung einer Eaution
und die Führung eines Dagebuchs nach Maßgabe der §§ 71——75 des
Handelsgesetzbuches sei bedingungslos zu empfehlen, Bezüglich Der Pro-

visioii sei eine Bestimmung zu wünschen, diiß dem Makler eine solche nnr
zustehe, wenn sie ausdrücklich vorher abgemacht ist. Für den Fall, daß eine
solche Vereiiibiiriing nicht ietroffen, seieine behördliche Taxe zu empfehlen.
Die Gestattuiig des Eiiiblicks in die Hypotheken- und Griuidbücher solle
von der Genehmigung des Besitzers abhängig gemacht werben. Bei Ge-

legenheit des Gutachtens soll auf den vielfach stattfindenden Scheiiiverkauf
kleinerer Grundstücke an Unternehmer zur S{areellirung hingewiesen werden,
für den eine polizeiliche Aufsicht ebenfalls sehr zu wünschen wäre. Dabei
wird das für einen Spottpreis verkaufte Grundstück dem Verkäufer zurück-
gegeben, wenn die Pareellirung nicht gelingt oder keinen genügenden Gewinn
abwirft, sodaß der Verkäufer oft große Verluste erleidet. — Der Antrag
des Vereins der Spiritusfabrikanten in Deutschland, wegen des Erliisses
eines Preisausschreibens zur Herstellung von Karto"elconserven mit jenem
gemeinsame Schritte zu thun, wurbe abgelehnt — eziiglich der Aufhebung
er Staffeltarife für Getreide und Mühlen abrikate (Antrag Dr. Eckels und
Genossen) wurde beschlossen, eine iibermiilige Petition um Beibehaltuiig
dieser Tarife an den Landtag und den Landwirthschaftsniinister zu ri ten.
— Endlich wurde zur Unterstützung der von Dem Verbande ponimer cher
Molkereien eingeleiteten Bekämpfung der Butterfälschungen, des sogenannten
,,Butterkrieges«, ein Beitrag von 100 Mark bewilligt.

„Marktberichte.
Berlin. 10. März sButterbcrltht von Carl Mahle.1 Die all-

gemein erwartete bessere Geschäftsstiinniung ist in der verflossenen Woche
nicht ein etreten. Die billigen Osserten von Außenplätzen wirkten hier läh-
mend au? das Geschäft, und obgleich Preise iiui 1 Mk. ermäßigt wurden,
konnten die Einlieferungen reinschmeckender Hofbutter nicht geräumt werden
und wurde selbst bis 3 9321. unter Notiz willig angeboten.

Die dieswöchentlichen Durch chnittsverkaufspreise sind-
lund ll für feine Taelbutter von Gütern, Holländereien, Schwei-

ereien u. Genossenschaften 111-—105, dsgleichen mit Abweichungen m
er Bearbeitung, im Geschmack und Salz 100, für feine Tafelbutter,

  

Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel und Tonnen
gelegt 90—90,.ger1ngere 80-85 Mk für 50 Kilo franco Berlin.
Pkelfe Der 920t1rung6=üomm1ffiom Hof- und Geiiossensclsiistsbutter: 1. Qual.
111,- 2. QUAL »1«05- ngeIcheUdelOo Mk. — Käse. Unveräudert. Verkaufs-
prexse sind: Fur prima Schweizerkiise, echt und gchnittreiß «87——9o, sek. und
UmtlkteU 58-75- echten 6301111113112: 80——85, imburger in Stücken von
zslz 2123313. 38——4(2E,» Ugagkskelctnkgse d12—15—23—28 Mk. gut 50 Kilo
rer e 111. — 1er. ea) ur e: 2,3ö-—2 Mk. er ock bei
Schock Abzug per Kiste (24 Schock). '50 P ch 2

Preise der Ccrealien zu Brcslau vom 8. März 1894.
Festsetzung der stadtischen Markt-NotirungssEommission.

  

gute mittlere geringe Waare.

hochst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
, · Jl- Ä ./76 Ä « Hi ./// i J6 s alt 52

Weizen, weißer. 13:80 13 60 13,30 13 s— s12 20 11170
dtto gelber. 13270 13 50 13120 12i90 12 20 11 s70

Roggeu . . usoo 11»30 11l10 10790 10 00 10130
Gerste. . . . . . 16 — 15140 141—— 13—— .12— 1050
Hafer . . . . . . 15 — 14,40 13;40 12'90 12 70 12140
Erbsen. . . . . . 1 — :— 14s50 14-— :133— 12)..—

Festsetzungen der Handelskammer-Eommission. '
per 100 Kilogramm feine mittlere er. Waare

Rips......... 1—19‘801880
Winterrübse 20 80 19 , 70 18 70
Sommerrübsen — — — —- —

— — —-Dotter........... f
Sch·laglein. . . . . . . . . . l
Hanfsaat.......... ——- —f—— ——-
Breslau, 7. März. sWoikienbericht vom Prodiirteiimarkt1 Weizen

per 100 Kilo schles. weißer 12,20—13,30—13,80 Mk., gelber 12,20—13,30
bis 13,70 Mk.

Roggen per 100 Kilo 11,20—11,40—11,70 9321.
Gerste per 100 Kilo312,l)0—14,00—16,50 Mk.
Hafer per 100 Kilo 13,60—14,40—15,20 Mk.
Mais per 100 Kilo 12,40—12,60 9321.
Hülsenfrüchtex Vietoria-Erbsen 16,50—17,50—18,50 Mk., Kocheigseen

13,00—14,50—15,00—16,00 Mk, Futtererbsen 13,50-—14,00—14,50 .,
Linsen kleine 20—25—35, große 45—5i)-—65 Mk., Bohnen 13,00—14,00
Mk., Psferdebohnen 13,00—14,00 9321., Lupinen, gelbe 11,0—12,00-12,75
9321., blaue 9,00-—10,0——10,5 Mk., Wicken 16,00—17,.00-18,00 Mk.,
Buchweizen 14,00—15,00 Mk. Alles per 100 Kilo.

Leinsaat per 100 Kilo 19,00——22,00—23,50 Mk. per 100 Kilo.
Hanfsamen 15-16—17 Mk. per 100 Kilo. -

00 Zäpskuchem schlef. 12,25—12,75 Mk., fremde 12,25—12,50 Mk. per
« D.

100 zeitlikuchem schles. 14,00—15,00 Mk., fremde 14,00—14,75 Mk. per
1o.

Winterraps 19,00—20,00-—21,20, Rübsen 19—20—21,10 9321.
Brcslau, 11. März. sSämcreienwochenbericht von Paul Riemann u. Eo.]

Die Zufuhren am Saatenmarkte lassen mehr und mehr nach und da die
Nachfrage noch unverändert fortbefteht, so fängt es in einzelnen Qualitäten
an zu fehlen und Preise verfolgen eine rasch steigende Tendenz. Rothkkee
wenig offerirt. blieb ferner gefragt, feine und feiiiste Qualitäten fast ge-
räumt. Von Weißklee finb täger ganz nominale und werben hierfür selbst
die iibertriebeiisteii Forderungen bewilligt. Schwed. Klee ferner gefragt, ist
in feiner Qualität abgeräumt. Gelbklee und Tannenklee ebenfalls fast nichts

H

mehr zu haben, erzielen sehr stark gestiegene Preise. Jiicariiatklee sehr
schwach offerirt.

Rothklee mittel 50—56, fein 58—64, hochfein 65——68 Mk. Weißklee
mittel 60———75, fein 80—90, hochfein 92——95 Mk., Gelb-klee mittel 50—-56,
fein 58—62, hochfein 64—67 9321. Schwed. Klee mittel 50—56, fein 60-
67, hochfein 70—76 9321., Taiineniklee mittel 50—-60, fein 63——70 9321.
hochfein 73—77 9321. Jiiciirnatklee 40—50 Mk. Franz. Luzerne prima} 85
—90. Wiesengräser sehr fest. Engl .Raygras prima importirt 25—28,
deutsche Absaat 16-—22, Ital. Rahgras 35—-40 Mk. Thimothee mittel-18
—-22, fein 24—30, hochfein und seidefrei 30—35 Mk. Alles per 50 Kilo
Netto. Lupinen sehr fest, gelbe 12,50—14,50 Mk., blaue 11—-13,50 Mk.,
Wickeii mittel 16—-17, fein 18,00—20,00 Mk. Buchweizen, silbergrauer 17—
1,9, brauner 14—15 Mk. Alles per 100 Kilo Netto. Serradella gut
efragt, 12,50———15,50 Mk. Senf 20—25, Knörig,, langrankiger 12—17
‚21., kurzrankiger 7-·11 Mk. Esparsette 18—21,50 Mk. Alles per 50
Kilo Netto.

Hamburg. 10.‘ März. chlkuchem Cölle n. Gliemaiiii.] Die Stim-
mung ist in Folge der bevor tehenden Entscheidung über den russifchen Han-
delsvertrag eine schwankende geworben. Für prompte Lieferiing zeigten sich
Inhaber eher zu Preisconcessionen geneigt, wohingegen für spätere Ter-
mine Fabrikanten nicht mehr gewillt sind, zu bisherigen Preisen Contraete
einzugehen, vielmehr versuchen, mit höheren Forderungen durchzudringen.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 114—-139, Erdnußkuchen in
Haartuch ge reßt —, Coeoskuchen 122—145, amerik. Baumwollsaat-
kuchen und 9 ehl 120——134, Sesamkucheii 112—126, Rapskuchen aus in-
länb. Saat 118—123, Palmkuchen 105, Leinkuchen 13l5, amerik. Muts-
ölkuchen 113——117 Mk. per 1000 Kilo ab hier.

Hamburg, 9. März· sButtcrvericht von Ablmaim u. Bottich
Notirun der NotirungssCommission Vereiiiigter Butterkaufleute der Ham-
bur er örse. Hof- und Meiereibutter, frische wöchentliche Lieferungen:
1. Klasse 106—108 Mk., 2. Kl. 100—105 9321. pro 50 kg. 92etto, reine Tara.
Tendenz: Ruhig —— Wie der vorwöchentliche Markt flau war, fo lag es
auch in dieser Woche mit dem Butterhandel trostlos und mußte die Ro-
tirung um 5 Mk. erniedrigt werden, also auf 108 Mk., wozu aber nicht
geräumt worden ist. Englische Aufträge auf Original-Faetoreibutter liefen
nur spärlich ein und bezieht das Inland auch nur wenig von hier. Kopens
hiigen meldete eine Erniedrigung von 4 Kr. bei ruhigem Markt und ist hier
wie dort ein weiterer Rückgang wahrscheinlich. — Sendungen an uns aus
dem Norden beliebe man nach Statioii Altona, aus dem übrigen Deutsch-
landssStation Hamburg, aus dem Auslande nach Hamburg Freihafen zu
adre iren.

-ar. Schweinsiirt, 8. März. [Viclmiarktbcrieht.] Der gestrige Rind-
viehmiirkt verlief bei Anwesenheit zahlreicher Kaufliebhaber aus Franken,
wie auch aus entfernten Gegenden, ziemlich lebhaft und zwarxbei abermals
etwas höheren Preisen. Für einen Markt bei beginnender Feldbestellung
war derselbe jedoch schwächer als sonst betrieben, indem nur etwas mehr
als 1000 Stück, also die Hälfte gegen Märkte um»dies«e Zeit in den vor-
hergehenden Jahren, angetrieben waren. Dies, wie die äußerst lebhafte
Nachfrage der Händler auf dem flachen Land, beweist nur allzudeiitlich die
schon früher erwähnte starke Abnahnie der Rindviehstande im ganzen Franken-
land und ist zu befürchten, daß dies im Laufe dieses Jahres noch starker
vortreten wird, da die seitherige Nachzucht alelch Null und das Abschliichten
der Kälber noch andauert; die Mehrzahl guter Und schöner Ochsen»ist be-
reits nach auswärts, besonders mich Norddeutschland, verkauft und ist des-
halb mittlere, leichtere und eigentlich geringere Wiiareschon vorwiegender
auf allen Märkten geworben, was sich selbst auf dem hiesigen großen Rind-
viehmiirkt offenbart und begnügen »sich Unsere inlandischen Landwirthe be-
reits mit leichterem Anfpiinnvieh für ihre demnachstigen Feldarbeiten. Schöne
schwere Zugochsen stellten sich aus jenen Gründen höher und kosteten
1036—1185 9321. (nach Lebendgewth 4o—»—41 Mk. im Ctr.), zweite glifite
Waare solcher kam auf 925—1000 9 k»,» mittelstiirke Ochsen 814—888 ik.
(nach Lebendgewicht 36 Mk. pro (Sie, Stiere mit drei Jahren 592——814 Mk.
(nach Lebendgewicht 34 Mk. pro Ctr.), leichtere Stiere «300——380 Mk. im
Paar; im Eiiizelstück 11X2——21ahr. Stiere 150—l90 Mk. (nach Lebendgewicht
28 Mk. pro Ctr.), Jährliiigsstiere 100—120 9321. unb selbst höher, wenn
uchttauglich (pro Etr. Lebendgewicht 25 Mk.); Kühe und Kiilbeln kosteten,

je nach Qualität, 150—265 9.21. und bessere Exemplare bis uzu 355 Mk.
pro Haupt, geringere Ochsen und Stiere welchegetzt zum Masken gesucht
werden, fofteten Durchfchnittlich 29——32 Mk. pro Ltr. iebendgewkcht Die
Preise für Schlachtvieh, besonders jüngeres haben auch angezogen, noch
mehr Die flabennrene für Fleisch; im städtischen Biehs und Schlachthof u
u Würzburg 2c. kosteten pro Pfund Fleischgewlcht Vullen 50—54»P .,
Dchsen 60——62 Pf., Stiere 48——54 Pf., Kühe 36743 Pf. und Kälber
47-—-52 P. Am S weinemarkt waren bei 1200 Stuck und ging hier das
Geschäft abermals se r belebt, so daß die Preise von Neuem anzogen unb
Saugferkeln, 4——6wdchige, 28——-45 Mk» hübsche Lauferschweine 48—74 Mk.
im Paar kosteten; fette Schlachts weine jetzt für, unb lehr esucht, stellten
sich auch höher und war davon tirchlehnkttspkets 60-61 f« pro Pfund
Fleischgewicht, bezw. 48 Pf. pro Pfund nach Lebendgewicht

Redigirt von Heinri Baum und BernharsWyneken inTZreslau
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»Aus gichlesiein

Orocutlichc Jahressitznug des Centralcollcgiunis der
verbündetcn landw. Vereine Schlesicns, ·

abgehalten im Stäiidehause zu Breslau
Erster Sitziiiinstan. Montag den s). März.

(Fortsetzung.) ś
Zu Punkt 5 der T.-.O — Obstvcriverthiings-tinrse — liegt der

folgende Antrag des Vorstandes vor:
,,Centraleollegium wolle seine Zustimmung dazu ertheilen, daß künftig
am Obstbauinstitut Liegnitz in besonderen Kurseii praktische Unter-
weisungen in den verschiedeueii Verfahren der Obstverwerthung er-
theilt werben."
Jii Behinderung des Berichterstatters, Oekonomierath Schneider-

Petersdorf, führt der Generalsecretair aus, daß bei den reichen Obsteriiten
die Verwerthuiig des Obstes, soweit es für Tafelzwecke nicht verweiidbar
sei, stets Schwierigkeiten bereite. Jn dieser Erwägung habe der Vorstand
für das Obstbauinstitut zu Liegnitz von vornherein Obstverwerthiiiigs-Kurse
in Aussicht genommen. Dieser Plan solle jetzt zur Durchführung gelangen.
Die Kiirse seien als rein praktische gedacht. Der praktische Unterricht werde
vom Wanderlehrgärtner Siegert ertheilt werden nnd sich nur auf das
erstrecken, was in jeder läiidlichen Wirthschaft ohne Schwierigkeit und ohne
theure Apparate ausgeführt werden könne. Daneben würden kurz gefaßte
Erläuterungen über das Wesen der Gährung u. dergl. von einein Lehrer
der Liegnitzer Laiidwirthschaftsschule gegeben werden. Die erforderlichen
Räume wären vorhanden und zur Sllnfchaffung Der erforderlichen Geräthe 2c.
Deren Kosten auf 600—800 Mk. sich belaufen würden, dürfte eine Beihilfe
vom Herrn Landwirthschaftsniinister zu erreichen fein. Der Abhaltung der
Kurse stände sonach nichts entgegen; das Collegium werde deshalb ersucht,
dem Antrage des Vorstandes zuzustimmen. — Frhr. v. Kessel-Zeutsch——
Raake ist für die Vorlage. Man müsse bei der schlechten Lage der Land-
wirthschaft danach streben, den Qbstban auszubreitem nöthigenfalls auf
dem Wege der Genossenschaft, auf welchem man im Molkereiwesen so viel
erreicht habe. Das schlesische poniologische Institut liege in Proskau mit
seinem mangelhaften Boden und auch in kliniatischer Beziehung so un-
iinftig wiemöglich Redner regt die Verlegung dieser Anstalt nach dem

Trebnitzer Kreise an und weist auf die großen Erfolge der an den richtigen
Fleck gelegten Geiseiiheinier Anstalt hin. — Der Herr Präsident weist be-
treffs der Verlegung der Proskauer Anstalt darauf hin, daß esshierzu eines
besonderen Antrages bedürfe, den der durch den Vorrediier vertretene öko-
iiomischspatriotische Verein zu Oels event. vorbereiten könne.— Ritterguts-
besitzer MiillersTrebnitz empfiehlt, Die Obstverwerthungs-Kurse in Trebnitz
abzuhalten, unter Hinweis daraus, daß, falls die gedachte Stadt eine
Winterschule erhalte, mit der letzteren die Kurse leicht verbunden werden
könnten. — Die Vorlage wird hierauf mit großer Mehrheit angenommen.

Zu Punkt 6 der T.-O. — sinrsc in der kiiiistlichen Fischzucht —
beantragt der Vorstand:

»Eentrali-ollegium wolle sich damit einverstanden erklären, daß an der
Landwirthschaftsschule zu Brieg unter Benutzung der dortselbst vor-
handenen Fischbrutaiistalt Kurse in der künstlichen Fischzucht abge-
halten werben."
Den Antrag begründet der Geschäftsfiihrer des Schlesischen Fischerei-

vereins Freiherr von Gärtner-Breslau, indem er besonders die große
volkswirthschaftliche Bedeutung der Fischzucht hervorhebt. Die Kosten, welche
durch Abhaltung der geplanten Kurse veruråacht werden würden, in der
Hauptsache zu tragen, sei der Schlesische ischereiverein bereit, welcher
Tags zuvor einen bezüglichenBeschluß gefaßt habe.— Landesiilt. v.Mits chke-
CollandesCollande findet, daß im Hinblick auf die so wichtige Karpfen-
zucht es besser sei, die Kurse für künstliche Fischziicht im Militscher Kreise
einzurichten, wo ja auch eine landw. Winterschule gegründet werden solle.
Die Saliiioiiideii und der Aal, die zu Tausenden ausgesetzt ivordeii seien,
kämen weit weniger in Betracht als der Karpfen. — Graf von Franken-
berg betont, daß Kenntnisse in der Fischzucht vorläufig noch zu wenig
verbreitet wären, namentlich seien landw. Beamte, die davon etwas ver-
ständen, kaum zu sinden. Zahllose alte Tei e wären in sunipfige saure
Wiesen oder kalte Aecker zu Uiiguiisten der Fischznch umgewandelt. Dem
müsse abgeholfen werden. Wenn er auch die Anregung des s‘orrebners
freudig begrüße und für wiiiischeiiswerth erachte, dieselbe im Auge zu be-
halten, so empfehle er doch den vorliegenden Antrag anzunehmen, derselbe
habe eine hervorragend praktische Bedeutung. — Der Generalsecretair weist
darauf hin, daß die recht gut eingerichtete Fischbrntanstalt in Brieg schon
bestehe, während die Wiiiterschule in Trachenberg oder Militsch noch gar
nicht existire. Bis zum Jnslebentreten dieser Winterschnle müßte, bei Ab-
lehnung der Vorlage, die Brieger Brutanstalt in diesem Sinne nnbenutzt
bleiben. —- Graf von Pückler—Schloß-Friedland OS. giebt zu, daß es an
guten Teichwärtern fehle, will aber deswegen die Vorlage doch angenom-
men sehen. Man solle das eine thun und das andere nicht lassen. Künst-
liche Fischziicht und Teichwirthschaft seien zwei ganz verschiedene Dinge.
c"-rhr. von Gärtner wiederholt, daß der Fischereiverein auch der Pfle e der
Teichwirthschaft sich widmen wolle, sobald es angehe. Jn Brieg seien Fisch-
brutanstalt und Landwirthschaftschule zusammen gegeben. -- Nach einer per-
sönlichen Bemerkung des Landesältesteii Von Mitschke · Collandes Col-
lande wird die Vorlage einstimmig angenommen«

Zu Punkt 7 Der T.-.O —- Anban- nnd Dimgnngsvcrsnchc — be-
richtet der Generalsecretair an der Hand des vom Vorstande pro 1893 er=
ftatteten Jahresberichts über die mit Hilfe der vom HerrnLandwirthschiifts-
minister gewährten Subvention in Höhe von 4000 Mk. von kleineren
Grundbesitzern eingeleiteten Anbau- und Düngungsversuchen. Es sei zu
I)offen, daß diese Einrichtung eine dauernde werde, weshalb sich zur weiteren
Handhabung die Einsetznng einer Eommissinn zur Unterstützung des Vor-
standes empfehle, in Die zwei Herren aus jedem Regbez. zu wählen seien.—
Ue Eommission wird wie vorgeschlageii beschlossen. Die Mitglieder ber-
selben sollen am zweiten Sitzungstage bei Gelegenheit der zu Punkt 2 der
FRO-» noch vorziinehnieiiden Wahlen gewählt werden.
_ Qs gelangt nunmehr Punkt 10 Der T.-O. — Ausbildung UUU Wic-
icUUmktckU — als Vorlage des Vorstandes zur Berathung. Die Vor-
lage lautet-

«Velchltlßiaflung über die Der Provinzialverwaltinig zu erstattende
chllßeklmgs betr. Ausbildung von Wiesenwärtern-«

· Nachdenkde VerliOberpräsident auf Veranlassung des Herrn Land-
1931391dltlitälllllllltctfi iriit der Proviiizialverivaltiiiig die wegen Gründung von
Wmfcubanschiilen s. g"): angelniipften, aber resultatlos verlanfenen Unter-
handlungen wieder aufgenommen hat, ist der Eeiitralverein vom Herrn
530110890illlDtlllillllI ersucht Wordcli, sich bctkszgi des Bedürfnisse-H stach nic-

Deren Melioratioiistechnikerii und»darüber zu äußern, ob dein event. Be-
diirfiiiß mich solchen mit dlll’ch»Errichtimg einer Wiesenbanschule oder auch
dadurch noch genügt werben forme, daß bei einzelnen tüchtigen Enlturs
techiiikerii Wiesenwarter ausgebildet werden. «

Der Veriiistei«stattrl’- Hishi-RathHerrnnk-Breslau nimmt Bezug auf Die
(Erfolge Der in Siegen DOITOMUDFU·«?pleicnbauschule. Sie nehme ihre züg-
liiige mit 14 Jahren an und bejchkistlgiY sie dann 5 Jahre lang vorwie-
gend praktisch. In so langer ;ieit»sei freilich auch mit Leuten, dienanolksi
schulbildniig hätten, etwas aiisziirlchthi Aber _tjs sei doch besser, wenn ein
Wiesenbaunieister einen geobiitnd)=eulturtedmnchen Eursus durchgemacht
habe. Wiesenwärter, die zweite .iiiite«gOI"lC- seien Mit Hilfe des cultiirtech-
iiischeii Vereins und jedes “Dieliorationsbanamts heraiiszubilden. Redner
kommt zu dem Schlusse, daß die Errlchtmjil DON Wiesenbaiiiiieisterschiileii
Tuch in Schlesien zii wünschen sei, aber minbeftens lIUf derfür die Sieaiier
Schule angenommenen Grundlage eines bliillklilcll Besuche der ans der Volks-
schnle kommenden Schüler. Für die Ausbildung voii»Wiesentechniker-1 2ten
Erades kann sich Redner nicht aussprecheii.· nur Wiesenwärter genüge Das,
was Der frhlefifche culturtechnische Verein biete. Uebrigens werde auch vom
Oppelner Verein geplant, im dortigen Kreise Kurse sur Wiesenwärter ein-
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anrichten. Vielleicht empfehle es sich, den Wiesenwärtereleveii bei guter
Führung Prämien zu gewähren. —- Geh· Sieg-Rath Landrath Gerlachs
Donietzko stimmt dem Referenten darin zu, daß Techniker 2ten Grade-s
nicht zu wünschen seien. Nur Kräfte ersten Ranges wären zu erstreben,
aber eine Schule hierfür sei wohl kaum zu erhoffen, weil das Geld fehle
und weil auch kein dringendes Bedürfiiiß für Wieseiibantechniker ersten
Grades Vorliege. Um so energischer sei die Ausbildung von Wiesenwärtern
anzustreben. Was in dieser Richtung geschehe, solle der Eentralverein un-
terstützen, also das, was der culturtechnische Verein und auch das, was der
Oppelner Kreisvereiii thue. ——— Graf Von Pückler-—Schloß-Friedland OS.
hat an den Kursen des eulturtechnischen Vereins zwei Leute theilnehmen
lassen und zwar mit gutem Erfolge. Am besten sei es, tüchtige Arbeiter die
Kurse durchmachen zu lassen, nicht Förster und CEnfpeftoren. Die Techniker
2ten Grades hält Redner nicht für nöthig. Kurze Kiirse für Wiesenwärtei
seien langen vorzuziehen. Auch komme der Kostenpunkt in Betracht. Am
besten sei es vielleicht, eine Vereinigung der Bestrebungen des Oppelner
mit denen des culturtechiiischeii Vereins zu erstreben. — Reg.-Rath Fraiik
hält für die Hauptsache die Frage der Wiesenbanschule undmeintfdaß die
Frage der Wiesenwärter weniger zur Sache gehöre. — Frhr. v. Reihen-
stein-Paivlowitz wünscht sowohl Wiesenbaiischiile wie die Wärterausbils
Dung im Oppelner Kreise und die durch den culturtechnischen Verein. Am
wichtigsten sei die Frage, was die Provinz materiell zn der Angelegenheit
leisten wolle, auch ob die Staatsregierung mit Mitteln an die Hand gehe,
besonders da eine schlesische Domäre aufgelöst werden solle. —- Oberprä-
sident D. von Seydewitz erklärt, die Angelegenheit dieser Auflösung sei
noch nicht entschieden, auf materielle Unterstützung von der Staatsregie-
rung könne er jedoch wenig Hoffnung machen. —- Graf v. Stosch-Hai-tau
äußert sich dahin, daß auch die Provinz die Gewährung von Geldmittelii
wohl kaum in Aussicht stellen könne. — Hierauf gelangt der Antrag des
Referenten : h

»Eentralcol«legium wolle beschließen, den Vorstand zu ersuchen, die
Einrichtung einer Wiesenbaunieisterschule in Schlesien thuiilichst zu
fördern, mit der Maßgabe, daß die Schule sich zur Aufgabe macht,
Wiesenbautechiiiker ersten Ranges auszubilden«

mit großer Mehrheit zur Annahme. ..
Punkt 8 der T.-O. — Entschädigung snr Verluste durch Schweine-

seuchen. —- Vorlage des Vorstandes: Berathuiig über nachstehenden, dem
Centralverein vom Herrn Oberpräsideuten zur Aeußernng zugegaiigenen
Gesetzentwurf:

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen :e., verordnen
unter Zustimmung der beiden Häuser des Landtags der Moiiarchie was folgt:

Art.I Die Provinzialverbände, der Eonimunalverband des Regie-
rungsbezirks Kassel, der Bezirksverband des Regierungsbezirks Slbiesbnben,
der Eommunalverband des Kreises Herzogthuni Laueiiburg, der Stadtkreis
Berlin, sowie der Eommnnalverband der Hohenzollerii’scheii Lande können
beschließen, für an Rothlauf, Schweiiieseiiche oder Schweiiiepest gefallene
Schweine oder für getödtete Schweine, welche sich als mit Rothlauf,
Schweiiieseuche oder Schweinepest behaftet erweisen, nach Maßgabe der
nachfolgenden Vorschriften, eine Entschädigung zu gewähren.

Die Gewährung der Entschädigung ist von der rechtzeitigen An-
meldung des Seucheiifalles abhängig zu machen.

2. Die Entschädigung darf 2-3 (3/4?) des durch Schätzung festgestellten
gemeinen Werths nicht übersteigen. .

3. Keine Entschädigung wird gewährt:
a) für Schweine im Alter bis zu 8 Wochen;
b) für Schweine, welche dem Deutschen Reich, dem preußischen oder

h einem anberen deutschen Buiidesstaat gehören;
c) in Den Fällen des § 61 Nr. 2, § 6:3 Nr. 2 und 3 Des Reichsgesetzes,

betreffend die Abwehr nnd Uiiterdriickung von Viehseucheii, vom
‘23. C‘s‘uni 1880 (R.sG.-B. S. 153);
für chweine, bei denen mich ihrer Einführung aus dem Auslande
oder aus dem Bereich eines Verbandes, welcher mich Maßgabe der
Vorschriften dieses Artikels eine Eiitschädiguiigspflicht nicht über-
nommen hat, innerhalb 14 Tagen Rothlauf, Schweineseuche oder
Schweiiiepest festgestellt wird, wenn nicht der Nachweis erbracht
wird, daß die Ansteckuiig der Schweine erst nach ihrer Einführung
in den Verband stattgefunden hat.

4. Zur Bestreitung der Entschädigung, sowie der Kosten der Erhebung
und Verwaltung der Beiträge und der Schätzung wird innerhalb des Ver-
bandes nach Maßgabe des vorhandenen Schweinebestandes von den sämmt-
lichen Schweiiiebesitzerii ein verhältnißinäßiger Beitrag aufgebracht Der
Beitrag wird nicht erhoben für Schweine, welche

a) noch nicht acht Wochen alt sind,
b) dem Deutschen Reich, dem preußischen oder einem anderen deutschen

Bundesstaat gehören.
5. Die näheren Vorschriften über die Feststellung und Anmeldung der

Seuchen, über den Betrag und die Auszahlung der zu gewährenden Ent-
schädigng und über die Erhebung und Verwaltung der Beiträge, sowie
über die Schätzung der gefallenen oder getödteten Schweine werden von der
Vertretung der Verbiinde durch Regleiiients festgestellt, welche der Ge-
nehmigung der Minister des Innern und für Landwirthschaft, Doinäiieii
und Forsten bedürfen.

Art. II. Dieses Gesetz tritt ...... in

d v

Kraft.
sowie die folgenden, bei Aufstellung dieses Entwurfs ausgeworfenen Fragen:

1. Soll in denjenigen Provinzen 2e., welche von der ihnen durch das
Gesetz gegebenen Befugniß der Einführung einer Zwangsversicheruiig der
Schweine keinen Gebrauch machen wollen, eine solche einzelnen Kreisen auf
ihren Antrag und mit ininisterieller Genehmigung zugestanden werden e
« _ 2. Liegt umgekehrt eine Nothwendigkeit oder ein Bedürfiiiß vor, die-
jenigen Kreise, welche bereits gut fnnctionirende Schweine-Versicherungs-
anstalten oder Verbände besitzen, von der provinziellen Versicherun auszu-
schließen unD ihnen eventuell selbständig die Einführung eines Versi erungs=
zwanges zu gestatten? oder ist ihnen zu überlassen, sich deshalb mit dem
Provinzialverbande auseinander zu setzen-

3 Soll sich die Entschädigungspflicht auch auf andere Krankheiten,
bezw. welche erstrecken Dürfen?

» 4. Jst insbesondere den Provinzen etwa auch die Berechtigung zu er-
theilen, Zwangsversicherung gegen Trichiiiens unb Fiimenkrankheit einzu-
führen? ober genügt nicht vielmehr die bestehende Privatversicherung dem
vorhandenen Bedürfnisse?

5. Sind im Einzelnen die Bestimmungen des Entwurfs abänderungs-
oder»ergäiiznngsbedürftig? Kann insbesondere die weitere Ausgestaltung
der Versicherung im Wege des Reglements der selbständigen Beschlußfassung
den Provinzen 2e. überlassen werben? Oder empfiehlt es sich, noch weitere
Vorschriften in das Gesetz selbst iiiifziiiielsiiieii? Hierbei kämen hauptsächlich
folgende Punkte und Fragen in Betracht:

a) eine siliaxinialgrenze für die zii erhebeiideii Beiträge bei Annahme
siibsidiärer Zuschüsse aus Eoinimiiialniitteln oder Herabsetzung der
Beiträge;
Gewährung eines Prämienrakuitts an solche Versicherte, deren
Schweiiiebestäiide längere Zeit hindurch von Seuchen verschont ge-
blieben sind;

e) Vorschriften über die Art der (Erhebung; namentlich auch
d) Inanspruchnahme der staatlichen Organe (Gnts- und Gemeindevor-

steher, Kreiskasseii :c.s, nnd zwar
e) mit oder ohne Gewährung einer Entschädigung lJTantiemetZ
f) rlieferbefonbs;
gl welcher Verband soll Entschädigung gewähren, wenn ein S )wein,

das aus einem mit Versicherungspflicht versehenen Bezirk nach einem
anderen gleichartigen Bezirk überführt wird, innerhalb einer bestimm-
ten Frist (l4 Tages erkrankt? oder

h) erlischt die Entschädigungspflicht allgemein mit dein Zeitpunkt, zii
welchem das Schioeiii in einen anderen Bezirk übergeführt wird, auch
wenn z. V. letzterer keine Versicherungspflicht besitzt.t
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Jiisertionsgcliülir
für die fünfspaltige Zeile in kleiner Schrift

20 Pio.

Dreißigster Jahrgang. — JE 21.
 

Der Berichterstatter, Departements - Thierarzt, Veteriiiär -Assessor Dr.
UlriclisBreslam beantragt:

„(Sentrnleollegium wolle feine Zustimmung aussprechen zn dem nach-
steheiideii Gesetzentwurf, betreffend Entschädigung für Verluste durch
Schweineseuchen, in Uebereiiistiniiiiuiig mit den von dein Laiideshanpt-
nianii von Schlesien, Herrn von Klitzing, gemachten Abändernngs-
Vorschlägen.
Hiernach würde der Gesetzentwurf folgendermaßen lauten:
Wir Wilhelm 2e., verordnen unter Zustimmung der beiden Häuser des

Landtages der Monarchie was folgt:
Art.l Die Provinzialverbände, der Eommunalverband des Regie-

riiiigsbezirks Kassel 2e. können beschließen, für die an Rothlaiif, Schweine-
feuche oder Schweinepest gefallenen Schweine, oder für getödtete Schweine,
welche sich als mit Rothlauf, Schweiiieseuche oder Schweinepest behaftet er-
wiesen, lriach Maßgabe der nachfolgenden Vorschriften eine Entschädigung
zu gewä ren:

1. Die Entschädigung darf 5/4 des gemeinen Werthes nicht übersteigen.
2. Keine Entschädigung wird gewährt:
a) für Schweine, so lange sie bei den Mutterschweiiien sich befinden und

nicht abgesetzt sind (Saugferkel), -
b) für Schweine, welche dem Deutschen Reiche, dem preußischen oder

einein anderen deutschen Buiidesstaate gehören,
c) für Schweine, welche sich im Besitz von Viehhäiidlern befinden,
d) für Schweine, deren Jerlnst seitens der Besitzer vorsätzlich oder durch

grobe Nachlässigkeit oder Fahrlässigkeit in der Wartuiig und Pflege,
oder durch Nichtbeachtung der erlassenen veterinärpolizeilichen Vor-

ś fchriften herbeigeführt ist,
es in Den Fällen des § 61 Nr. 2, § 63 Nr. 2 und 3 Des Reichsgesetzes,

betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, vom
25. suni1880,

f) für Schweine, bei denen nach ihrer Einführung aus dem Auslande
oder aus Dem Bereiche eines Verbandes, welcher nach Maßgabe der
Vorschriften dieses Artikels eine Entschädigungspflicht nicht über-
nouinieii hat, innerhalb 14 Tagen Rothlauf, Schweineseuche oder
Schweinepest festgestellt wird, wenn nicht der Nachweis erbracht wird,
daß die Anstecknng der Schweine erst nach ihrer Einführung in den
Verband stattgefunden hat.

3. Die Gewährung einer Entschädigung kann versagt werden im Falle
des § 62 Nr. 2, fowie im Falle vorsätzlicher oder fahrlässiger Zuwiderhand-
lnng gegen die Vorschriften der §§ 31 und 32 des Reichsgesetzes, betreffend
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 25. Juni 1880.

4. Zur Bestreitung der Entschädigung, sowie der Kosten der Erhebung
nnd Verwaltung der Beiträge unD Des Eiitschädigiingsverfahrens wird inner-
halb des Verbandes von sänimtlicken Schweinebesitzern nach Maß abe der
gehaltenen Schweine ein verhältuißmäßiger Beitrag aufgebracht. er Bei-
trag wird nicht erhoben für die in diesem Artikel unter 2a, b und c ge-
nannten Schweine.

5. Die näheren Vorschriften über die Feststellung und Anmeldung der
Senchen, sowie der Folgen der nicht rechtzeitigen Anmeldung, über den Be-
trag und die Auszahlung der Entschädigung, über die Erhebung und Ver-
waltung der Beiträge und über die Ermitteluiig des Werthes der zu ent-
schädigendeii Schweine werden von der Vertretung der Verbände durch
Reglenients festgestellt, welche der Genehmigung der Minister des Innern
und für Landwirthschaft, Domiinen und Forsten bedürfen.

6. Soweit die Verbände Anderes nicht beschließen, erfolgt die Er-
hebung der Beiträge, die Prüfung der Entschädigungsanträge und die Aus-
zahlung der Entschädigungen durch die Selbstverwaltungsorgane der ein-
zelnen Kreise, bezw. Städte. Denselben kann für die Führung dieser Ge-
schiifte eine angemessene Entschädigung gewährt werben, Deren Höhe in den
Reglements festzusetzen ist.

Art. ll. Dieses Gesetz tritt ...... in Kraft.
Urkundlich 2e.
Die zu dem Gesetzeiitwurfe von dem Herrn Minister ausgeworfenen

Fragen dürften dahin zu beantworten sein:
ad 1. Ja.
ad 2. Bei einer provinziellen Versicherung müssen alle Kreise mit

herangezogen werden.
ad 3. Die Entschädiguiigspflicht hat sich nur auf die Schweineseuchen

(Rothlauf, Schweineseuche, Schweinepest) zu erstrecken,
ad 4 nicht aber auf CErichinofe unD Finnenkrciiikheit, für welche beson-

dere Schlachtviehversicherungen beftehen.
ad ö. Die weitere Aus estaltung der Versicherung im Wege des Regie-

ments kann der selbständigen eschlußfassung der Provinzen überlassen werden.
Damit erledigen sich die Punkte a bis h.“ _

o l SJigtberimterftatter Rittergutsbesitzer Ebhardt-Lefsendorf beantragt das
Fo gen e:

„I. Der Vorlage des Herrn Landeshaiiptmaiin von Klitzing zu dem
Entwurf eines Gesetzes, betr. die Entschädigung für Verluste durch Schweine-
seuchen zuzustimmen mit der Maßgabe, daß Nr. 1 Des iiiiiiisteriellen Entwurfs:

»die Gewährung der Entschädigung ist von der rechtzeitigen Anmeldung
des Seuchenfalles abhängig zu machen",

wieber aufgenommen werbe, und unter
ll. der Berücksichtigung der Beantwortung der Fragestellung des Herrn

Ministers zu diesem Gesetzeniwurf:
ad 1. Die Zwangsversicherung ist auf die einzelnen Kreise zu legen,

wenn biefelbe aus technischen oder localeii Gründen für ganze Proviiizen
nicht eingeführt werden kann. _ »

ad 2. Es ist zu empfehlen, einzelne Kreise, auchwenn sie gut fundirte
Versicherungsaiistalteii haben, von ber Zwangsversicherung nicht frei zu
lassen, sondern diese Zwangsversicheruiig ohne Ausnahme auf alle Kreise
ein und derselben Provinz auszudehnen.

ad 3. Die Zwangsversicheriing, bezw. b_ie Entschädigungspflicht erstreckt
sich sowohl auf die Schweineieuchen (:)iothlauf, Schweineseuche und Schweine-
pest), als auch auf Trichinens und Finnenkrankheit, sowie auch auf alle
durch acute Krankheiten hervorgerufene Todesfälle

ad 4. Es ist zu empfehlen, daß die Versicherung in allen diesen Fälleii
bei ein nnd derselben Kasse (Verband) erfolgt.

ad 5. Die weitere Ausgestaltung muß im Wege des Reglements der
selbständigen Beschlußfassung »der Proviiizen überlassen werden (siehe Vor-
schlagsentwurf l. 6). Dabei sind folgende Punkte zii berücksichtigen:

a) Eine Maximalgrenze der Beiträge bei Aiisschreibiiiig ist nicht festzu-
setzen; es sind entweder Nachschüsse zu erheben oder die nächsten Bei-
träge höher auszuschreibemfalls die erst erhobeneu sich als zu niedrig
erweisen follten. Von subsidären Zuschüssen aus Eommunalmitteln
ist abzusehen.:
Präiuienrabatte sind den , Schweinebesitzern zu gewähren, deren
Schweinebestände längere Zeit izwei oder mehrere Jahre) von Ver-
lusten verschont geblieben sind.

c) Vorschriften über die Art der Erhebung und Durchführung der Ge-
schäfte sind derartig zu erlassen, daß:

ils die Selbstverwaltungs- und Eonimunalbehörden in Anspruch genom-
men werden (f. Vorschlagsentwurf l. 5), und zwar:

es unter Gewährung von Tantiemen (f. Vorschlagsentwnrf l. ist.
f) Die Bildung von Reservefonds ist zu gestatten, bszw. vorziischreiben;

doch dürfen dieselben nur langsam anwachsen; die Hälse der jähr-
licheii Zuschüsse im Verhältiiiß zu den Versichernngsbeiirägeii ist in
dein Regleiiieiit festzusetzen.

g) Die Entschädigungspflicht Dauert, wenn ein Schwein aus einem
mit Versicherimgspflicht versehenen Bezirk in einen anderen gleich-
artigen Vezirk iibergeführt wird, bei Rothlanf 7 Sage, bei Schweine-
seiiche nnd Schweinepest 14 Tage, bezw. bei allen Krankheiten
14 ‘Iage. » __

h) Die Entschädigiingspflicht erlischt, wenn Schweine an Handler nnd
Fleischer verkauft oder auf einen Schlachtviehhof oder Schlachtvieh-
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niarkt gebracht werden, mit dem Zeitpunkt, in dem sie den Hof des
Besitzers verlassen« . · » . _ .

Graf von Stosch-Hartau spricht sich fur die Fassung des Entwurfs
wie dieselbe der Herr Landeshanptmann·vor;lchlage, und insbesondere dafur
aus , daß die Bestimmungen über die Anzeigep icht bei ausbrechenden Senchen
nicht in das Gesetz selbsthineiii kämen, sondern bem später zu erlassenden Regie-
ment vorbehalten bleiben sollten Die mit dem Gesetz gemachten Erfah-
rungen könnten später Aenderungen jener Bestimmungen nöthig machen,
was, wenn dieselben in das Gesetz selbst aufgenommen seien, durch die
Volksvertretiing geschehen müsse, während andererifalls der kürzere Verwal-
tungsweg beschritten werden könne. Was die Schweinekrankheit anbelange,
für welche gesetzlich Entschädigungen in Aussicht zri nehmen seien, so könnten
nur Senchen in Betracht kommen Verluste durch Firmen und Trichinen
seien so ering, daß ihre Berücksichtigung in dem Gesetz sich erübrige. —
Schotisei esitzer Schöhl-Neudorf am Rennwege ist gegen den Gesetzentwrirß
da er fürchtet, daß nach Einführung der Versicherung die Schiveiiie weniger
sorgfältig gepflegt werden würden —- Hauptmaiin pitzeiThomaswaldau
warnt davor, Schweine ans der Provinz Posen zri beziehen, da nach seinen
Erfahrungen es dort an der wünschenswertheii Sorgfalt bei der Eontrole über
den Gesuiidheits ustand der Schweine fehle. Redner emgfiehlt thunlichste
Einfachheit bei Bemessung der Entschädigungssätze, unb da Prämienrabatte
nur in den Fällen gewährt werden sollen, in denen seit längeren Jahren
Senchen nicht beobachtet worden seien —— Freiherr von Reitzensteins
Pawlowitz ist für den Gesetzentwnrf in der durch den Herrn Landeshaupts
mann abgeänderten Fassung. Späterhin beantragt derselbe folgende
Amendements:

1) In Nr. 2 des Artikelsl die Lit. d zu streichen, 2) in Der Lit. e
(dann d) zwischen § 61 Nr. 2 und § 63 einzuschalten § 62 Nr. 2, 3)
in Nr. 3 ftntt des § 62 zu setzen: »der Nichtbeachtung der erlassenen
veterinärpolizeilichen Vorschriften«
Landesältester I ütt n e rsGuhre spricht sich für den Gesetzentwurf und

gegen die von SchöhlsReudorf vertretene Auffassung ans. Lohneiider Be-
trieb der Schweinezucht sei nur bei Zwangsverficherung gegen Seucheniiii-
fälle möglich. —— Depart.-Tl)ierarzt |)r. U l ri ch leg dar, wie sehr groß die
Verluste an Seucheii sind und daß er dem Herrn chöhl nicht zustimmen
könne« — Hierauf schließt der Herr Präsident die Generaldisciissioii. Vor
Eintritt in die Specialdisciission giebt der Herr Oberpräsideiit dein Wunsch
Ausdruck, daß derselben der Entwurf des Herrn Landeshauptmann zu
Grunde gelegt werden möchte. —- OeksRath R ieg e r beantragt zur Ge-
schäftsordnring en bloc Annahme dieses Entwurfs, ebenso Laiidrath _Dr.
v. S e r) d e w itz und zwar dieser unter Ablehnung aller übrigen Anträge
— Der Antrag von Seydewitz gelangt zuerst zur Abstimmung unD wird mit
großer Majorität angenommen —- Dadiirch erledigen sich die gestellten
Unteranträge. « ..

Punkt 9 der T.-O. —- Jiivaliditiits- unD Altersversicherung. —
Der Vorstand stellt zur Berathung

»die bei der Durchführung des Invaliditäts und Altersversicherungss
gesetzes bislaiig gemachten Erfahrungen und die in unserer Provinz
hervor-getretenen Wünsche auf Abänderung desselben.« .
Der erste Berichterstatter Lieut. L o r e n stomsel hebt die Nachtheile

des Gesetzes hervor und weist hierbei u. A. darauf hin, daß die Verwal-
tuiigskosten bei den einzelnen Ver-sicheriingsaiistalteri uiiverhältiiißniäßig
bedeutende seien, sowie daß die letzteren aus den überschießenden Versiche-
rungsbeiträgeii große Kapitalien ansainmelten, was geradezu eine nationale
Gefahr in sich schlösse. Redner empfiehlt schließlich, nachdem er noch ari-
geführt, wie in seiner Gegend es üblich geworden sei, daß der Arbeitgeber
die Kosten der Marien ganz trage, und daß derKleingrundbesitzer überhaupt
keinen Knecht mehr bekomme, wenn er sich nicht beim Mietheii verpflichte,
die Klebeinarken ganz bezahlen zu wollen, folgenden Antrag anzunehmen-

»Eentralcollegium wolle bei der Reichsregierimg und dem Reiihstage
dahin vorstellig werben, daß das Gesetz vom 22. Iiini 1589, betr.
Invaliditäts- und Altersversicherung unter thunlichster Beschleunigung
einer Revision unterzogen werde.«
Den Ausführungen des ersten Berichterstatters gegenüber macht Land-

rath Dr. S ch il l in g-Liegnitz als zweiter Referent, obgleich er gewisse
Mängel des Gesetzes nicht verkennt, geltend, daß die Verwaltniigskosten im
Verhältniß eigentlich gering seien Eine Ziisammenlegung sämnitlicher bis-
her bestehenden Arbeiterschutzgesetze iii ein einziges, wie dies ein von Ritt-
meister 9.l"ioßiier-Ulbersdorf eiiigebrachter Antrag wünsche, wäre aus Zweck-
mäßigkeitsgriiiideii nicht u empfehlen wie es s. E. auch undurchführbar
sei, die Einziehuiig der Versicherungsbeiträge als Steuer zu bewirken Das
Markeiisysteni müsse beibehalten, wenn auch verbessert werben. Zum Schlusse
befürwortet Redner die Annahme des folgenden Antrages;

»Centralcollegium wolle beschließen: Die Reichsregierung zu ersuchen,
baldinöglichst einen Gesetzeiitwurf vorzulegen, durch welchen das Gesetz,
betr. die Invaliditäts- und Altersversicherung, vom 22.Iuni1889 einer
Revision auf Grund der gemachten Erfahrungen unterzogen wird, ins-
besondere iri der Richtung einer größeren S‘ereinfnchung und einer
Beseitigung der Mißstände. welche durch das Markensystem herbeige-
führt sind. In dieser Hinsicht werden seitens des Centralcollegiums
folgende Vorschläge gemacht:

I. In der (Erwägung, daß zur Zeit eine Beseitigung des Markensystems
ohne vollständiges Aufgeben der Grrindprinzipieii des Gesetzes un-
durchführbar sein Dürfte, wird eine möglichste Vereiiifachnng desselben
anzustreben sein: a. durch Einführung von Zweiundfünfzigwochen-
mart'en, Zwölfwocheiiniarkeii nnd Fiiiifrvocheiiniarken unter entsprechender
Abänderung des § 109 des Gesetzes, b. durch Einführung von Quit-
tungsbiichern statt der bisherigen Qiiittungskarten, c. durch Borschreibeii

ś des Vermeris des Eiiiklebedatiinis auf jeder Mai-le nach erfolgter
Einklebung.

H. In Anbetracht der außerordentlichen Kosten, welche das Gesetz verur-
sacht, wird an die Plieichsregierung die Bitte gerichtet, wenn irgend
möglich schon bald eine Ermäßigiiiig der Beiträge eintreten zu lassen
Gleichzeitig ist es dringend wünschenswerth, bei einer Reufestsetzung des
durchschnittlichen Tagelohns seitens des königl. Regierungspräsideiiten
nach Möglichkeit auf eine Ausgleichung der Sätze der benachbarten
Kreise arif Grund eingehender Gutachteii der landw. Eentralvereine
über die Lohnsätze hinzuwirken

III. Den einzelnen Versicherungsstellen ist es zur Pflicht zu machen, mehr
als bisher die aufgesaniiiielten Kapitalien, soweit es § 129 des Gesetzes
zuläßt, im Interesse der Arbeiter, insbesondere für Arbeiterwohnnngen,
nutzbar zu machen.
Der dritte Berichterstatter, Rittergntsb s)"ieg.-Afs. Dr. v. R osenthal-

Brymieck tritt zwar in einzelnen Punkten dem Vorredner bei, wünscht aber
vor Allem die Abschaffriiig des Markensystems. Sollten die Marien beibe-
halten werden, so könnten höchsten 13-Wochenmarken in Betracht kommen
52sWochenmarken einzuführen, wie dies Laiidrath Dr. Schilling vor-
geschlagen habe, halte er für sehr unpraktisch. Nachdem Redner noch dafür
eingetreten, daß auch diejenigen Arbeiter, welche ihren Lohn in Raturalieii
empsingen, zur Versicherringspflicht herangezogen würden, bittet er feinen
Antrag anzunehmen Derselbe hat folgenden Wortlaut:

»Eentralcollegium wolle bei Der Reichsregieruug dahin vorstellig wer-
Den, daß das Gesetz vom 22. Juni 1889, betr. Invaliditäts- und Al-
tersversicherung, unter thrinlichster Beschleunigung einer Revision nach
der Richtung unterzogen werde, daß die Erhebung der Beiträge Dur
Marien wegfällt unb nicht nur die Arbeitgeber und Arbeitnehmer,
sondern alle Staatsbürger nach der Höhe ihres Einkommens Beiträge
in Form einer Steuer zn leisten haben, daß dagegen aber die Be-
schränkung wegfällt, daß nur bestimmte Kategorien von Arbeitern
rentenberechtigt sind. Zu diesem Zwecke wolle die Reichsregierung eine
EnquetesEommission thunlichst gleichmäßig ans allen Bundesstaaten
und Provinzen zusammengesetzt, einsetzen, welche die dem Reichstage
vorziilegendeii Abänderungsvorschläge aus der Praxis heraus priifen
und begutachten soll.« «
Landesält. Rittineister M oß n ersUlbersdorf begründet, indem er her-

vorhebt, wie die anzustrebende Reform der socialen Gesetze nach großen
allgemeinen låsesichtspunkten erfolgen müßte, den folgenden Antrag:

,,0,entralcollegiiim wolle unter Ablehnung der vorliegenden Anträge
erklären: «Ei»ne Revision des Invaliditäts- und Altersversicherungss
gesebcss dlsflch auf nebensächliche Punkte oder auf Formfrageii be-
zoge, hat fur die deutsche Landwirthschaft keinen Werth. Ohne die
Frage, ob das Mariensystem beizubehalten sei, entscheiden zu wollen,
muß doch anerkannt werben, daß bei seiner Durchführung große Un-
zuträglichieiten nicht allgemein zu Tage getreten sind. Sehr viel unnö-
thige Kosten unb große llnbeqiiemlichieiten werden aber dadurch verur-
jucht. daß das Invaliditäts- und Altersversicherungsgesetz nicht mit
den Kranken- und Unfallversicherungsgesessen vom 15. Juni 1883, 6. Juli
1884, 5. Mai 1886 und Folgenden zu einem organischen Ganzen ver-
einigt ist. Eine Herabminderung der Verwaltungsinsten eine Ein-
schränkung des Schreibwesens, welche Diefe verschiedenen Gesetze in  

ihrer Handhabung zur Folge haben und welche von allen Betheiligten,
hauptsächlich den Arbeitgeberii, als driickeiide Uebelstäiide empfunden
werben, erscheint dringend geboten, auch ist es nothwendi , dein Ar-
beiter zu schiiellerem und leichtereiii Erlaiigeii seines Re stes als es
bei der jetzigen Zersplitterung seiner Versicherung oft möglich ist, zu
verhelfen. Erleichterung und Vereiiifachring ist nur durch eine Zu-
saniineiilegriiig aller Arbeiterversicherungsgesetze sU bewirien. ‘Diefe hat
womöglich nachfregionalem System, unter Zugrimdelegung der Ab-
greiizuiig nach Provinzeii oder iiach kleineren Abschnitten stattzrifinden
Das Centralcollegium verschließt sich der Erienritiiiß nicht, welche
große Schwierigkeiten der Lösung dieser Frage entgegenstehn. Nach-
dem aber die viel schiverere Aufgabe gelungen ift, eine vollständig neue
Gesetzgebung auf bis dahin Unerforschtem Gebiete ins Leben zu rufen,
laubt das Centralcollegium, dem hohen Reichsversicheru ngsamt auch die

s itte vortragen zu dürfen, dasselbe wolle eine durchgreifende Reform
der Versicherungsgesetze nach aiigedeiiteter Art ins Auge fassen und
anzubahnen versuchen«
Oei.-Rath L a e ngn er—Alt-Kemnitz ist ge en den Antrag v. Rosen-

thal, derselbe sei aussichtslos Dagegen wünscht iedner eine Verringerring
der Versicherungsbeiträge und hebt schließlich als gute Seite des in Rede
stehenden Gesetzes hervor, daß das letztere die Armenlasten vermindere. —-
Graf v o n St o f ch-Hartau wendet sich ebenfalls gegen den v. Rosenthal-
schen Antrag. Derselbe sei keine Revision mehr, sondern bedeute einen
völligen Umsturz der Grundlagen des Invaliditäts- und Altersversicherungss
gesetzes. Man solle, wie schon Oek.-Rath Längner betont habe, die durch
das Gesetz gegebene Erleichterung der Armenlasten nicht rinterschätzen
Redner bittet, dem von Landriith Dr. Schilliiig sLiegnitz gestellten Antrage
mit den folgenden Abänderungen znziistimmem

Zu II: Den ersten Satz zu streichen und dann zu beginnen: 5·s er-
scheint dringend wünschenswertis, bei einer Neufestsetzung u. f. w. —-
Punit III folgenden Wortlaut zu geben: »Die Nutzbarmachung der
bisher aufgesammelten Kapitalien, soweit es § 129 des Gesetzes zu-
läßt, im Interesse der Arbeiter, insbesondere für gllrbeiterwohnungen,
ist nach Möglichkeit anzustreben,«

endlich»dem Antrag Schilling noch folgenden IV. Punkt hinzuzufügen-
»Sofern sich herausstellen sollte, daß die aiifgesaniiiielteii Reservefonds
der Versicherungsanstalteii zur Dcikzahlung der zu zahleiiden Renten nicht
voll erforderlich sind, ist auf eine Herabsetzung des zum Empfang der
Altersrente berechtigenden Alters Bedacht zu nehmen«
Landesält. J ü ttii e r-Guhre spricht sich für den Antrag v. Rosenthal

aus. Landesält. v o n L i e r e s u nd Wi l ka u-Reppline erachtet, daß
die Versicheriiiigsaiistalteii nicht immer mit so großen Ueberschiisseii wie
gegenwärtig zu rechnen haben würden Redner empfiehlt unter Bezrig auf
einen speziellen Fall auch gewisse kleine Hausiiidustrielle mit in die Ver-
sicherring einzubeziehen —- Rittergntsb. v o n R os e n t h a l - Brynneck
bittet für den Fall, daß sein Antrag abgelehnt werden sollte, den Antrag
Schilling anzunehmen, in denselben aber unter Ia zu setzen: »Durch Ein-
fiihrung von 13-, 4- unb 2-Wocheiiinarken.« —- Major v o n Wille rt=
Giersdorf stimmt für den von Roseiithalscheii Antrag, da er die Lasten des
Gesetzes auf breitere Schriltern vertheile. — Frhr. v. Reitzensteini
Pawlowitz schließt sich der Ansicht des Vorredners an Laiidrath Dr.
Schilling-Liegnitz erklärt sich mit den Abänderungsvorschlägen des
Grafen von Stosch-Hartau zu seinem Antrage einverstanden Die Anträge
Moßner und von Rosenthal gingen zu weit und verfolgten nicht Durch-
führ·bares. — fing-Rath Fran ksBreslaii hält den Antrag v. Rosenthal
fiir unmöglich, da derselbe eine Pensionsberechtigung Aller construire und
aus der Versichrrungsaiistalt eine allgemeine Jersorgnngsanstalt machen
wolle. — Landesält. Moß n er-Ulbersdorf ersucht denselben abzulehnen-
Rittergntspächter Klein s ch mid t = Ritterwitz tritt für den Antrag von
Rosenthal ein. Redner spricht sich sodann nachdrücklich gegen die Verwen-
dung der von den Versicherungsanstalteii erübrigteii »"dapitalien zum Bau
von Arbeiterwohnungen aus. — Riftergutsb M ü ller-Trebnitz spricht für
den Antrag von Rosenthal — Nachdem Landesält. Mo ß n e r-1llbersdorf
sich gegen die Ausführungen des Vorrediiers gewendet, wird ein inzwischen
eingegangener Schlußantrag angenommen Hierauf ersucht Dr. v o n
Rose n th al nochmals um Annahme seines Antrages. Die nunmehr er-
folgende Abstimmung über die vorliegenden Anträge ergiebt Ablehnung des
Antrags Moßner, dagegen Aniiahmedes Antrags von Rosenthal, wodurch
die von Lieut. Loreiiz ‑ Douisel und Landrath Dr. Schilling - Liegiiitz einge-
brachten Anträge gleichzeitig erledigt sind.

Gegen 4 Uhr Nachmittags werden hierauf die Verhandlungen abge-
brochen und von dem Herrn Präsidenten auf Dienstag den 6. Marz, Vor-
mittags 10 Uhr vertagt.

Das landwirthschaftlichc Institut Der Königlichcn Universität
zu Brcslan

In dein Personal der Lehrkräfte des Instituts ist nach dem
letzten Jahresbericht insofern eine Veränderung eingetreten, als der
Lector für Thiermedicin Herr Dr. Schneidemühl, mit Schluß
des Sommersemesters wieder nach Stiel zurückging und mit Beginn
des Wintersemesters der Corps-Rof;arzt des VI. Armeecorps, Herr
Franz Strauch, das Halten der thieriiiedicinischen Vorlesungen
und Deinoiistrationen übernahm. Herr Professor Dr. Wohltmann
unternahm in den Herbstinonaten August, September, October in
Begleitung einiger jungen Landwirthe und Studireiiden eine Studien-
reise nach -iordamerika gelegentlich der Chicagoer Weltausstellnng;
er hat über diese Reise ausführlich berichtet und die dort gesammelten
Beobachtungen und Erfahrungen bei Vorträgen in landwirthschaft-
liessen Vereinen unD in den Jorlesungen reichlich verwertheii
können Der Director und ord. öff. Professor Dr. Holdefleiß
sowohl, als auch Herr Professor l)r. Wohltniariii wurden in
zahlreichen Fällen zu officielleri Gutachten über landwirthschaft-
liche Verhältnisse veranlaßt. So hatte der letztere im Auftrage des
Herrn Miriisters für Laridwirthschaft 2c. im Frühjahre eine Unter-
suchung und Begutachtung über die eventuellen laiidwirthschaftlichen
und kliinatiscben Wirkungen des Ablassens der Mansfelder Seen
in der Provinz Sachsen auszuführen, nnd der erstere hatte auf
Veranlassung der Gerichte häufig Superarbitrien in Betreff land-
wirthjchaftlicher Schädignngen n. Dergl. zu erstatten Das Institut
sucht durch diese Thätigkeit seinen Verpflichtungen, welche ihm als
der ersten wissenschaftlichen berathenden und begiitachtendeii Stelle
der Provinz für laiidwirthschaftliche Fragen erwachsen, in vollem
Masse gerecht zn werden Was den Besuch des Institutes durch
Stiidireiide anbetrifft, so ist in diesem Jahre ein erfreulicher Zu-
wachs zu constatiren Insbesondere besucht in diesem Winter eine
beträchtliche Anzahl von Landwirthen, welche sich schon in reiferem

ch Alter befinden nnd bereits verantwortliche chensstellungeu einge-
nonmien haben, das Institut. Gerade diese zeigen nicht nur durch
ihre Anwesenheit, sondern auch durch ihr stets wachserides Interesse
an den Studien, dass das Institut den berechtigten Anforderungen
nach Möglichkeit entspricht. Es bleibt aber immer noch zu hoffen
übrig, daß die Landwirthe der Provinz die heimische Lehr- und
Deinonstrationsstätte noch mehr pflegen, wo sie allein eine volle Be-
rücksichtigung der schlefischen landwirthschaftlichen Verhältnisse finden

Der Bestand des Raceviehstalles wurde in erheblicher Weise
durch Originalthiere vermehrt, sodaß nunmehr insbesondere alle
Rinderraeen, welche in Schlesien Interesse erregen, aufgestellt sind
und zur Beobachtung dienen Auch das Versiichsfeld wurde weiter
bewirthschaftet. Beide Deiiioiistrationsstätten wurden von zahlreichen
praktischen Landwirtlsen besichtigt und dienten den Studireiiden als
aiisgiebig benutzte Mittel zum Studium. Der Director sowie Pro-
fessor l)r. Wohltmann nnd Corpsroszarzt l)r. Strauch hielten in zahl-
reichen Fällen, den an sie ergangenen Einladnngenfolgend, Vorträge
in Versammlungen landw. Vereine. Am 21. Juli v.J. besuchte der
Minister der geistlichen 2c. Angelegenheiten das Institut und besich-
tigte alle Theile desselben in der eingehendstenWeise.— Soweit der
Jahresbericht des Ceiitralvereins.  

Das Somnicrscmester beginnt am 16. April. Nähere
Auskunft über das Studium, die Anmeldung und alle sonstigen
Institutsangelegenheiten ertheilt der Director Herr Professor Dr.
Holdefleisz (Breslau, Matthiasplatz 5).

Als sehr zeitgeniäß müssen wir den Antrag des C.-V.-Vol«standes auf
„Einrichtung von Vortrags-Chiusi über Die Fortschritte auf Dem
Gebiet Der Laridwirthschaft unD über wichtige Tagcsfrageii für prak-
tische Landwirthe Betracht zu nehmen« bezeichnen, unb wir wollen

gern Herrn Professor Dr. Holdefleiß, der wohl sicher die An-
regung hierer gegeben hat, den Dank der schlefischen Landwirthschaft
aussprechen —- hoffentlich können wir auch einmal davon berichten,
daß die Landwirthe Schlesiens durch recht rege Benutzung dieser
Vortragscyklen dem Dank greifbare Gestalt gegeben haben —-
Wir haben im »Landwirth« schon vor einigen Jahren, als noch die
Directioii des Instituts in anderen Händen lag, für Errichtung
derartiger Kurse für ältere praktische Landwirthe eine Lanze ge-
brochen und auf den Beifall, den diese Einrichtung in Halle und
Berlin gefunden hätte, hingewiesen Allerdings fanden wir damals
keine Gegenliebe. Um so mehr begrüßen wir die glücklicherweise
auch vom Centralcollegium einstimmig angenommene Vorlage mit
Freuden

Schlachtviehprcise nach Lebcndgewicht.

Zu ammengestellt auf Grund von Privatberichtcn aus dem Kreise der
Viehzü ster und Masken Weitere Mittheiluiigeii sind dauernd erwünscht.

Rindvieh.
Kreis Ncrmmrkt, 9. März. Die Fettviehpreife sind geradezu

erbärmlich geworden Aiisgeiiiolkeiie fette, junge Kühe, die im
Januar in derselben Qualität 26 Mk., im Februar 25 Mk. pro
Ceiitiier«, bei 50 SMD. Giitgewicht von der Krippe weg gewogen,
brachten, verkaufte ich für diesen Monat mit 23 Mk. zu denselben
Bedingungen Der monatliche Umsatz beträgt 12——15 Kühe; frisch-
milchende, mit nicht unter 9 l, kosten 29 Mk. pro Centner.

Schweine:
Kreis Gr.-War·tcnbcrg, 8. März. Verkaufte heute fünf

fette Schweine im Gesammtgewichte von 14,75 Ctr., pro Centner
39 Mk. ohne Giitgewicht von der Krippe weg. Abnahine fofort.

Schafe-
chis Rothcnburg O.-L., 6. März. Verkaufte 30 Stück

Mastschafe im Diirchschiiittsgewicht von 83 Pfd zu 22 Mk. pro
Centner ohne Gutgewicht. 25 Pfg. Stallgeld prv Stück.

Vereinigung Deutscher Schweincziichtcr.
Die Vereinigung hatte ihre erste Haupt-Versaminlnng am 22. Februar

dieses Jahres zu Berlin, welche von dem Vorsitzenden Herrn Oekonomi-
rath Steiger -Klein-Bautzen geleitet wurde. Der General -Secretär D-.
Kirstein erstattete Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr, ans welchem
hervorgeht, daß die Vereinigung zu Anfang des neuen Geschäftsjahres
92 directe Mitglieder zählte — jetzt 104,-— hierzu käme noch die ,,8J.lieißener
Zucht-Genossenschaft« mit 100 älliitgliebern, Der »Landwirthschaftliche Kreis-
Verein in Bautzen«, und der Beitritt des »Verbandes der Landwirthe ur
Hebung der Schweinezncht in Minden-E)iavensberg« mit etwa 250 Prit-
gliederii sei zu erwarten Im October vorigen Jahres hatte der Vorstand
beschlossen, ein eigenes Blatt zu besründen welches als »8.Rittheilungen der-«
Vereinigung Deutscher Schweinezü ster« allen Mitgliedern umsonst zugeht.
Seiteiis des General-Secretärs sind in landwirthschaftlichen Eentralvereinen
und Localvereinen zahlreiche Vorträge gehalten worden In Folge dieser
Anregung seien denn auch Sectioneri für Schweiiiezricht bei den Central-
Bereiiien gebildet worden, sowie die Gründng von Genossenschaften ins
Auge gefaßt. Soll der Verein aber roch weiteren Segen der deutschen
Landwirthschaft bringen, Dann fei es allerdings nothwendig, daß noch weit
mehr Mitglieder der Vereinigung zugeführt würden

Darauf erhielt Herr Professor —s«ggeling das Wort zu feinem Vor-
trage über: »Die wichtigsten Sciichen Der Schweine, deren Bekämpfung
und Vorbaumig.« —- Der Rothlauf, durch Bazillen erzeugt, ist eine
in Deutschland heimische Krankheit; die Schweiiieseriche ist eine ansteckende
Lungenentzündnng und die Schweinepest eine ansteckende diphteritische
Darmentzündung Den Schaden, welchen die Serichen bei uns hervor-
rufen, kann man arif etwa 6 bis 8 Millionen Mark veranschlagen Bei
der Behandlung der Krankheit sei wenig zu machen, Der Hanptwerth sei
auf Die Vorbauung zu richten; beim Rothlauf sei noch am meisten durch
Immiinisirung der Thiere zu erreichen Auch über die Maul- und Klauen-
Seriche berichtet der Vortragende noch kurz nnd erwähnt, daß die Schweine
die hauptsächlichen Jerbreiter dieser» Krankheit seien und empfiehlt die
Absperrniig der Reichsgreiizeii zur Verhinderiing der Eiiischleppiing von
Thier-Krankheiten — Hierarif werden folgende Resolutionen eingebracht
und angenommen, unD zwar erstens von Herrn Rittergutsbesitzer Bernsten-
Domslaff: _

Die Versammlung beauftragt den Vorstand, bei den Regieruiigen
des Reiches dahin vorstellig zu werben, daß erstens bei Ausbriich des
bösartigen Rothlaufes, der Schweineseriche und der Schweinepest die
betreffenden Ställe gesperrt oder Maßregeln getroffen werden, Die eine
Weiterverbreitung hindern; zweitens: der Hansirhandel mit Schweinen
verboten, ebent. mit solchen Eautelen umgeben werde, daß eine Ber-
schleppring von Seucheii unmöglich gemacht werbe;
zweitens von Herrn Aduiinistrator Schniid -Hoffelde»: _ ·
Um die Verbreitung der Seuchen zu verhindern, ist die königliche

Staatsregierung zu ersuchen, bestimmte Schweineniärkte in den Provinzen
S‚Bofen, Schlesien, Ost- und Westpreußen festzusetzen und die Kreis-
Thierärzte mit der Eontrole der Märkte zu beauftragen; ferner Die
Anordnung zu treffen, daß die Verkäufer verpflichtet sind, ebenso wie
bei den anderen Thiergattungen Bescheiiiigringen beizubringen, daß die
Schweine aus einem feuchenfreien Orte stammen
Die Versammlung wurde- Darauf geschlossen _
Der Eindruck, welchen die Versammlung machte und das rege Jn-

terefse, mit welchem alle Zuhörer den Vorträgen nnd Erorterungeu folgten,
läßt darauf schließen, daß dieser Vereinigung eine große Zukunft blüht. —
Weitere Veitritts - Erklärungen sind aber »i3n Interesse der guten Sache er-
wünscht riiid werden gern von der Geschnftsleitung in Berlin SW., Groß-
beerenstraße 3, entgegengenommen.

nnd

Zum Conimunalabgabeiigesetz.

Die Arbeiten für die Durchführung der Siisucriscfmsiii in Preußen
fchreiten isiistig Vorwärts. Die Vorbereitimgen für die Veraniagnng
der Ergänzungsstener sind in vollem Gange und haben kürzlich unter
Leitung des General-Katastereontroleurs Geheimen Obersinanzraths
Ganß Besprechungen mit den Katasterinspertoreii der ganzen Monnrchie
stattgefunden, durch welche die Beschaffung der Unterlagen für die Schntzung
des unbeweglichen Vermögens gesichert worden ist. Betreffs des Koniiiiiinab
ab abengesetzes sind bereits allgemeine Anweisungen ergangen Von den
Sltiinisterii des Innern nnd der Finanzen, denen gemeiiischastlich die Aus-
fiihrung dieses Gesetzes übertragen ist, sind inzwischen die weiteren Aus-
führnngeanweifnugen soweit zum Abschluß gebracht, daß deren Erlaß un-
mittelbar bevorsteht Diese Anweisungen betreffen namentlich die Arifgabei·i,
weiche das Eommunalabgabengcsktz den Kreisen und den Gemeinden fiir
das Jahr vom 1.Api«i11894 bis dahin 1895 gestellt hat« Durch die
DD 91 und 96 des Gesetzes sind die Gemeinden verpflichtet wgrben, bis zum
Inkrafttreten des Gesetzes, also dem 1. April 1895, ihrer Stenerexhebnng
auf Die Uebereinstiriiniiiiig mit den Vorschriften des Uefcbcs zU PMer Und
nöthigenfalls entsprechend zu ändern. Solche Aenderungen werden vor-
aiissichtlich in einer sehr großen Zahl von Kreisen nnd Gemeinden noth-
wenbig werden Da die betreffenden Beschlüsse ..zl.lglsim in den meisten
Fällen der Genelnnigung der Aufsichtsbehörden bedursen so liegt, wenn die
Eommunalbehörden ihre Beschlüsse erst gegen Ende des Jahres fassen, die
Gefahr vor, daß jene Genehmigung nicht vor dem 1. April 1895 ertheilt
werden kann und es mithin an der erforderlichen Unterlage iir das Crass-
jahr 1895/96 fehlen wiirDe. Es empfiehlt sich daher, daß reife nnd Ge-
meinden recht bald an diese Prüfung herangehen und Beschlüsse fassen



Banpolizeiordnnng für das platte Land. h
Seit einiger Zeit befindet sich eine Baupolizeiordnung für das platte

Land des Regieruiigsbezirks Breslau in der Vorbereitung Jm März v. J.
wurde der Entwurf der Verordnung dem landivirthschaftlichen Central-
verein zur Beurtheilung mitgetheilt. Der Eentralverein ersuchte darauf die
laiidivirthschaftlichen Vereine des Breslauer Bezirks um vAeußerungen und
reichte dann, auf diese Gutachten estützt, an den Regierungsprasidenten
Vorschläge zu verschiedenen, zum Tgeil einschneidenden Abänderungen ein.
Namentlich wurde hierbei um Milderung solcher Bestimmungen gebeten,
welche zu Härten führen konnten, sowie darum, daß den landlichen Ver-
hältnissen möglichst Rechnung getragen würde und daß Vorschriften in Weg-
fall kämen, die die Baukosteii uiinöthig vertheuerte·ii. Ferner»wurde· der

Wunsch ausgebrochen, den ohnehin mit ehrenamtlichen Geschäften liber-
häuften Amtsvorstehern die Durchführung der in ·der neuen Baupolizeis
ordnung enthaltenen Bestimmungen durch Beschaffung undHinzuziehung
technischen Beiraths thiinlichst zu erleichterii.· Dieses ausfiihrliche Gutachten
des Centralvereins ist, wie wir hören,»be»i einer nochmaligen Durchsicht des
Entwurfs in weitgehendem Maße berücksichtigt werben. Der unigestaltete
Entwurf dürfte in nächster Zeit dem Bezirksausschusfe zugehen. Wann die
neue Baupolizeiordnung erlassen und in Geltung gesetzt werden wird, ist
noch nicht abzusehen, vor dem 1. Januar 1895 keinesfalls.

Vereins-Tagesordnungen.
Neliuiarkt, 16. März. Vortrag des Herrn Professor Kleinstüber aus

Breslau: »Gemeinverständliche Erklärung der wichtigsten Elektricitatsgesetze

und ihre Anwendung auf Lichts nnd Krafterzeugung.« —- Vortrag des Herrn

Dr. Rosen aus Breslau: »Zur Geschichte der Pflanzenbastarde.« · —» Dis-

eussion über die Frage, welchen Friichteii der Landwirth im Hinblick der

fehlenden Rentabilität beim Getreidebau besondere Aufmerksamkeit betreffs
zu steifernden Anbaus zuwenden müßte. ‚. ·

Niüuftcrbcrg 18. März. Bericht über die Kreisstuteiischau —- Bericht
über die Sitzung des Eentralcollegiums. Referent: Herr Güteriiispector
KietheindörfeL — Welchen Werth hat das Steiiiniehl als (Düngemittel?

Falkcnbcrg OS., 11. März- («Verspätet eingegangen.) Besprechuiig
der Rinderschau pro 1894 event. Beschlußfassung über dieselbe. —Die,Di·in-
tun unserer Eulturpflanzen unter Berücksichtiiung des Bodens und der
iorszrüchte Berichterstatter Heru Dr. Schulze-Breslau. —— Bericht über die
Verhandlungen des EentraliEollegiums. Berichterstatter der Vorsitzende.
 

,flragen und Antworten
sWeitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets er wünscht. Die Einseiidun en von anfragen, Deren
Abdruck ohne Nameiisiiennuiig und uneiitgeltli ) erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist.

Anonyme Eiiiseiiduiigen finden keine Berücksichtigung)
Antworten.

"Sir. 46. Cbilifalpctcr (in Sir. 20). Von welchen Firmen bezieht man am
“heften Ehilisalpeter? — Für Fragen mich Bezugsquellen haben ivir die Rubrik
»Angebot and Nachfrage« eingerichtet und bitten sie recht fleißig zu benutzen.
Die Frage kostet je 50 Pf., die Antwort ebensoviel. Hier möge folgendes
dem Herrn Fragesteller genügen. Reelle Bezugsquelleii wird ihm die Haupt-
genossenschaft Schlesischer Landwirthe, Breslau, Gartenstraße, gewiß gern
angeben oder die Lieferung selbst übernehmen —- vielleicht tritt er der Ge-
nossenschaft, an deren Spitze schlesische Landwirthe von bestem Namen
stehen, bei dieser Gelegenheit bei. Die Tagescourse findet man im »Land-
wirth und in der Schlesischeii Zeitung. Eine Untersuchung des zu laufenden
Ehilis ist nothwendig, wir verweiseii in dieser Hinsicht auf den Bericht der
Breslauer agriculturchemischen Versuchsstatioii in Nr. 18 des Landwirth.

42. chcsaat (in Sir. 19). Die Eiiisaat von Klee in Roggeii vor Ein-
tritt der Vegetation bei trockenem Frostwetter oder so weit vorgeschrittener
Abtrocknung der Ackerobersläche, daß der ausgestreiite Samen nicht an den
Füßen der Säeleute haften bleibt, oder daß Maschinenfaat»sich tadellos
ausführen läßt, überwiegt in den Vortheilen, welche solche»·fur eine gute
Keimung, ein gleichmäßige? Aufgehen der Saat guth initsich bringt, ganz
und gar den Nachtheil etwaiger Schädigung durch (erinnerte. Wollte man
die ungünstige Wirkung dieser vermeiden, so müßte man die Kleeeinsaat so
sehr verzögerii, daß man dann viel mehr Schaden durch Trockenheit nnd
Hitze gewärtigen könnte, als durch Frost bei sehr zeitig gesaeteni Klee.
Gegen die verderbliche Wirkung des Frostes auf junge Kleesaat gewahrt der
Roggen als Deckfrucht den denkbar besten natürlichen Schutz.· Sollten ja
Fehlstellen auf weniger gut bestaiideiieii Theilen she‘s Roggeiifchlages durch
Spätfröste entstehen, so ist durch Rachsaat der Schaden leicht wieder« gut
zu machen. Jn Weizen zu bringeiider Klee wird vortheilhaft auf jeden
Fall erst erheblich später, also nach Eintritt der Begetation eiiigesäet wer-
den können, weil die Bearbeitung mit der Egge zum Zweck der Krallen-
brechung, zur mindestens theiliveiseii Vertilgung des lliikrautes im Weizen,
oder die Hackarbeit burch Hand- oder ålliaschinenbetrieb, welche u. E. der

  

F In Vaeuum

getrocknete helle Biertreber-,
welche die höchste Verdaulichkeit der Niihrsubstanz aufweisen, otl'erirt ab

Breslau, Oberschlesien und anderen Stationen als bestes und billigstes Futtermittel für Milch-

 

 

Einsaat von Klee vorausgehen muß, sich erst nach völliger Austrocknuiig
des Ackers, also meist erst in vorgerückter Jahreszeit iiusführeankasseLizi wird.

45. Trockeuschuitch (in Nr. 20). Beriistadt ist die einige Zuckerfabrik
in Schlesien, die das Trockens nitzelverfahren eingeführt at, in nächster
Nähe der Provinz Schlesien be tehen keine solche Anlagen, weder in Posen
noch in der Mark. Wenn Beriistadt keine Trockenschnitzel abzugeben hat,
so werden Sie sich wohl für dieses Frühjahr den Bezug derselben ver-
sagen müssen, denn durch hohe Fracht wird das an und für sich nicht billige
Futter viel zu theuer. Sollten Sie jedoch aus irgend einem »Sondergrund«
auf Trockenschnitzel bestehen, so können wir nur rathen, in der in Berlin
SW., Puttkainerstraße 14 erscheinenden »Deutschen Zuckeriiidustrie« ein
Jnserat zu veröffentlichen, oder im Neudaninier Anzeiger, der Magdeb.
Zeitung und in der Braunschw. landw. Zeitung.

43. Chilisalpctcr (in Nr. 19). Ohne Zweifel ist es richtiger, den
Ehilisalpeter erst bei Beginn der Be etatioii als Kopfdüngung für Winter-
saateii zu geben, denn bei offenem eben und feuchter Witterung, wie wir
sie stets zu Anfang des Frühjahrs zu erwarten haben, wird der Stickstoff
vor Beginn der Vegetation in den Uiitergrund abgeführt, ohne die geringste
Wirkung gezeigt zu haben. Aus diesem Grunde ist es räthlich, die Chili-
salpetergabe zu theilen und die eine Hälfte bei Beginn der Vegetation quer
über die Drillspuren zu streuen, während die andere etwa Anfang bis
Mitte Mai, wenn der Weizen 10—12 cm lang ift, entlang den Drillspuren
gegeben wird. Es werden bei diesem Verfahren bei gewissenhafter Arbeit
auch die fog. »Gänge« vermieden werden« die andernfalls während des
Schossens stets sichtbar bleiben und dem Besitzer einen steten Aerger verur-
sachen, so oft er auch an dem betreffenden Schlag vorbeikommtz gleich-
falls wird durch die ziveimalige Gabe eine erheblich höhere Ausnutzung des
Salpeters bedingt nnd dem Lagern des Geireides theilweise vorgebeugt.
Beim Roggeii dürfte wohl im Allgemeinen voii einer Kopfdüngung im
Frühjahr abzusehen sein, nur wenn derselbe schwach aus dem Winter ge-
kommen, ist eine kleine Gabe zu empfehlen, die jedoch möglichst frühzeitig
zur Anwendung gelangen muß. Die Beobachtung des Herrn Fragestellers,
daß der Chilisalpeter reifeverzögernd wirkt, ist eine allgemeine und kann
diese Eigenschaft des Salpeters bei richtiger Näl)rstoffzuiuhr, d. h. bei ent-
sprechender Zugabe von Phosphorsäure im Herbst gemildert resp» aufge-
hoben werden. _ G. W. R.

Nr. 48. Krümmer (in Nr. 20). Welches ist der praktischste und
beste Krümmer zur Frühjahtsbestellung? — Da der Krümmer oder die
Krünimeregge kein so coniplicirtes Geräth ist, das eines ganz besonders
geriebenen Eonstrueteurs erfordert, haben sie sich im allgemeinen die
großen Fabriken nicht gerade als Specialität gewählt, und so findet man
sehr viele Dorfschmiede, die diese einfachen Geräthe sehr gut machen, und
die Frage nach der »Besten auf der Welt« ist gar nicht zu beantworten-
Jeder Fabrikant wird sofort austreten und seinen Krümmer u. f. w. für den
Besten erklären, denn vergleicheiide Versuche sind nicht mit den verschiedenen
Sorten dieser Ackergeräthe gemacht werben. Wir haben hier in Schlesien
ein sehr gutes Instrument für die Frühjahrsbestellung auf nicht zu schwerem
Boden, das ist die fegen. Ackermaschine, und eine ioth, sie zu verwerfen,
fehen wir nicht; jeder gute Stelliiiacher und Schmied stellt sie her. —
Empfehlenswerth sind ferner die schottischen Zickzackeggen, die viel leichter
und doch gründlich arbeiten. —- Auf dem Maschiiieiimarkt haben 1893
Krümmereggen und dergl. in sehr guter Arbeit ausgestellt: Kemna, Eckert,
Wachtel, Hirschfeld, säimntlich in Breslau, —- Prankel, GroßiStrehlitz,
Erf. Lippe-Lindenhof bei Martinswaldau, Unterilp, Paul Maeiincheii,
Floether, Glogowsky u. Sohn und Andere mehr. B.-.B

47. Kalten (in Nr. 20). Die Lagerung des Kalkes auf dem zu kalten-
den Felde geschieht am besten in kleinen, einige Eeiitner Kalksteine ent-
haltendeii Häuschen. Ein Uebergießen des Kalkes mit Wasser vor dem
Bedeckeii mit Erde erübrigt sich gänzlich. Um aber rasch und sicher den
Kalk in gut streubare Form zu bekommen, empfiehlt es sich, den Kalk in
Körben durch einige Minuten unter Wasser zu halten. Der auf Hausen
geschüttete Kalk zerfällt dann binnen Kurzem zu einein sofort zum Aus-
streuen geeigneten Pulver. ——r.—a.

53. Düugcr zu Zuckcrrübcu (in Sir. 20). Eine eingehende Beant-
ivortung feiner Frage findet Herr J. (S. in dem in Nr. 75 des »Landwirth«,
Jahrg. 1891, erschienenen Abhaiidliiiig von Dr. B. Schulze-Breslau: ,,Ueber
Mischen von künstlichenDüngemittelen.« Dr. Schulze warnt in diesem Ar-
tikel gerade vor der Iliischnng von Ehilisalpeter und Superphosphaten
unter ausführlicher Darlegung der chemischen Vorgänge, welche in Verfolg
dieser Mischnng sich abspielen und die Verflüchtigung eines mehr oder min-
der großen Theiles des im Ehilisalpeter enthaltenen Stickstoffs zur unaus-
bleiblichen Folge habem Auch vom rein praktischen Standpunkt vermögen
wir uns nicht für das Mischeii von Superphosphat und Ehilisalpeter zu er-
wärmen. Jedenfalls dürfen nur immer kleine Partien beider Düngemittel
unmittelbar vor dem Aiisstreueii zur Elliischung kommen, da sich sonst rasch
eine klumpige, nicht mehr streubare Masse bilden muß. R.

49. Acmeegge (in Nr. 20). Die Arme hat, wenn auch nicht gerade
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bedeutend, aber doch immerhin mehr Eingang in deutschen Wirthschafteii
esunden, als andere amerikanische Ackerinstrumente. Die Arbeit ihrer
esser hat Aehnlichkeit mit dem Weiider durch das Pflugstreichbrett und

man nennt sie deshalb auch ,,Bodenwende-Egge«; fie ist ein Mitteldiiig in
ihrer Arbeitsleistung zwischen Vierschaar und Krümmer, kann auf fehr
reinem Boden ein sehr schönes Saatbett bereiten, auch Saat unterbringen,
lüftet aber den Untergrund nicht, gehört zu den oberflächlichen Acker-
geräthen und ist ziemlich theuer; Anspannung 2 starke Pferdezbsäkbeitss
breite gegen _2 m.

Kleine Mittheiliingetr
Mittheilnng der Dcntfzhenf LlandwirthfchaftNGesellfchaft.

us tc ung.
Nachdem der Anineldeterniin für die Berliner Wanderausstellung der

D. L.-G., welche im Juni d. J. im Treptower Park stattfindet, mit dem
28. Februar geschlossen ist, läßt es sich übersehen, daß die Voraussetzungen,
welche man in Bezug auf den Umfang der Schau hatte, gerechtfertigt
waren. Es wird die Berliner Aussiellung voraussichtlich die größte werben,
welche die D. L.-G. unternommen hat. Ueber 500 Pferde, 1200 Rinder,
über 700 Schafe und über 350 Schweine werden zur Stelle sein, außer-
dem eine große Anzahl von Geflügel, Ziegen u. s. w. Der Umfang dee
Gerätheausstellung wird mehr als 1/3 größer als auf den bisherigen Aus-
stellungenz ebenso werden die Erzeugnisse des Ackerbaues und die Hilfs-
mittel der Landwirthschaft, einschließlich der wissenschaftlichenDarstellungen,
einen ehr breiten Raum einnehmen. ..

ierte internationale Zucht- nnd Nu biehfchan fur Rinder
nnd Schweine in icii.

Mit dieser seitens der k. k. Liiiidw.-Gesellsch. in Wien vom 6. bis 10.
Septbr. 1894 in den gewöhnlichen Aiisstelluiigsräumen Wien, Prater, zu
veranstaltenden Schau wird eine Speeialausstellung von Futterbereitungs-
maschineii, Molkereigerätheii, Stalleinrichtungen, Stallutensilien und Kraft-
futtermitteln in Verbindung gebracht. Für diese Ausstellung sind Staats-
und Gesellschaftspreise in Aussicht genommen. Für die Thierschau haben
die Eominuiie Wien zur Votirung eines Ehreiipreises 50 Ducateii und die
Genossenschaft der Milchmeier, Milchhändler und Milchverschleißer in Wien
wei Preise zu je 100 Kronen gewidmet. Alle näheren Auskünfte ertheilt

schriftlich und mündlich das Secretariat der k. k. Landw.-Gesellschaft in
Wien, I Herrengasse 13.

Brcslan, 7. März. sFutterniittelbrcife.] Palmkernkuchen per 100
Kilo 11,50—12,00 Mk., Sonnenblumenkuchen 13—13,50 Mk., Baumwoll-
saatmehl 14,50—15,00 Mk., Bauniwollsaatkuchen 14—-15,00 Mk., Erdnuß-
kuchen 18,50——19 Mk., Erdiiußinehl 17,00—18,00 Mk., Han kuchen 8.75—-
9,00 Mk., helle frische Malzkeime 9,50—10,00 Mk., getro nete Biertreber
13652711390 Mk., getrocknete Maisschlenipe 13,00—13,50 Mk. Alles per
t di o.

Telegraphische Depeschen des ,,Landwirth«.
(T. D.) Dresden, 12. März. [Montags-Schlachtvichmarkt.1

563 Riiider 60 Mk., 1010 Landschweine 48 Mk. (Lebendgewicht),
136 lIngar. Schweine 53 Mk., 908 Hammel 60 Mk., 331 Kälber 60 Mk.
alles Höchstpreise für 50 Kilo. Langsam.

(T. D.) Berlin, 12. März. lProductenbdrfel Weizen per 1000
Kilogr. Fester. April —,—. Mai 143,50. Juli 145,50. — Roggen
per 1000 Kilogramm. Höher. April —,—. Mai 126,——. Juli 127,50.
— Hafer per 1000 Kilo. April ——,——. Mai 134,50. C“uti 133,25.
Spiritus per 10000 LiterspCt. Schwach. Loco mit 70 Mk. verst. 31,——.
Masti 70 er 36, ‑‑. Juni 70er 36,40. August 70er 37,20. Loeo mit 50 Mk.
ver . 50,70.

(T.D.)Stettin,12. März. lProdnrtcnbürch Weizen per 1000 Kilogr.

 

 

 

—- Still. April-Mai138,—. Juni-Juli141,—. Sie gen per 1000 Kilogr.
Uiiveräudert. April-Mai 119,75 Juni-Juli 122,50. piritus per 10000 Liter-
- Et. Loco mit 50 Mark verst. -—,—. Loco mit 70 Mk. verst. 29,40.
April-Mai 29,80. August-September 31,50 Mk.
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Verantwortliche gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.
—

Für Angebot und Nachfrage.
Benutzung gegen Einfendung von 50 PL. in Briefmarken für jede

Nachfrage beste. jedes lugcbot.)
l. Angeb t.

Gesundes, trocken geerntetes SerradellasHeu, ein vorzügliches Milch-
fiitter, giebt ab Dominium Zcuibowitz OS.

Ein nsaar Wagenpferde, schwarzbr. und Fuchs mit Blässeu, 4jährig,   167le7 ein groß, flotte Gänger, gut eing., preism.Doni.Poutwit3, Kr. Qels.
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Hamburg,

 

und Mastvieh, Pferde etc. (122—):
‘ .

__— Laut Passburg, Breslau. _—

Gesetzlich « """ Sofort
geschütz“ - - — lieferbar!  
      

 

   

 

errettet- umlsaatr
(Neu verbesserte Zugstange.)

Fertig zum Anspannen.

 

 
  

TLisiidioirthfikjaftsfgelaufene;man... man" « Landmirthfchiiftliches
Wissenschaftliche Vorbildung für den landw. Beruf, Berechtigung zum Eiiijährigen-

Auf Anfrageii Näheres durch den
Director Schulz.

Dienst. —- Das neue Schuljahr beginnt am 4. April.
[195—8]

 

Preis 48 Mark.
Maschinenfabrik der Gräflieh Lippe’schen Verwaltung des Lintlenhol'es Post. Kaiserswaldau i/Schl.

  
4 m breit. l—2spännig. Sehr leicht.
Tägliche Leistung 30 40 Morgen.

(311—1:

 

     
  

Chicago

Studium
 ereignen? diiuivcrsriit
 

|6giums, thierärztl. Abtheilung.

PASTEUR'SCHEN SCHUTZkSlltltPl-‘UNGEN GEGEN DEN MILZBRAND DER
c rufe, Rinder, Pferde, etc.)

Zustande zu mässigen Preisen bezogen werden durch das

Alaliolaloriuin Pasteur in Stuttgart
Unter Aufsicht des Königl. Württemberg. Medizinalkol-

Die unstroi‘tlgaren Wohlthaten, welche in anderen Laendern, wie Oesterreich-
Ungarn (19.).. Ca 300.000 Impfungen ausgeführt) Frankreich, Spanien, ctc. die

UND GEGEN DEN ROTLAUF DER SCHWEINE
erwiesen haben. waren die Veranlassung auch für Deutschland und zwar in Stuttgart
ein Laboratorium zu errichten, behufs Herstellung der l’asteur’schcn Ums-he untur
fachmiimnscher Leitung. Die PitStCursche Lymphe kann daher stets in frischem

lABURATORIUM PASTEUR, Stuttgart, Kanzleistrasse, 22,
welches Prospecte und jede geWünschte Auskunft bereitwilligst zusendet.

‚ Breslau.
Das Sommer - Semester beginnt am

16. April. (:322—:3
Nähere Auskunft iiber das Studium, über

die Art der Aiiiiieldiiiig, sowie über alle son-

2.

primiiirt
mit Mcdaillc
nnd Diploni. 

Saxonia-Drlllmasehlnen, »Mit Sicdcisscciiciisi
Die Vor iige des SaxoniasSystems sind hauptsächlich folgende:

1. fDie Maschine säet bergauf und bergab, sowie an Abhäiigeii ohne jede
Fliegulir-Vorriil)tuiig ganz gleichmäßig;
Der Säeapparat ist einfach und solide ohne Anwendung von Gummi
hergestellt.

« Ausder Di·illniaschineu-Eoncurrenz der Deutschen Landwirthschaftl. Gesellschaft
in Köiiigslzergi. Pr. in (Lt. l ,,8.Viafchineu für Berg und Ebene« mit dem ersten
Preise brannirt.

thiestcr (Erfolg. Chicago 1893. « Prämiirt in. Medaille u. Diploni.

Orig. Siedcrsleben’sche Drillmasihmen Germania
bis 4 Meter breit.

Düngerftreumaschincn, ,,Patent echter“,
vollkoinnieiiste und brauchbarste Maschinen für künstliche Düngemittel aller Art.

Verschinieren absolut ausgeschlossen.

Düngermühlen, „Patent Weber",
zum — srniahlen von Ehilisalpeter, Kainit und Karualit.

mit unabhängigen Grabespaten.
Einzige ålJiiischiiie, welche große, lockere Pslaiizlöcher herstellt.

Karteffel-Oortirmaschincn
mit Peiidel-Siebbewegung.

Beschädignng der Kartoffeln ausgeschlossen

offerirt

1893
einem ltefeIgJ Kartoffel-Pflanzlokh-Mafchincn

[259]

D. Wo- e h t e l, Breslau.
Coniptoir nnd Aiisftellnngsballe: Schtocidnitzcrftn 27, gegenüber d. Stadttbeater.

 stigen einschlägigen Verhältnisse ertheilt auf
schriftliche und mündliche Anfrageii
Breslau, Matthiasplatz 5.
Der Director des laudioirtbschaftlichen

Instituts der ti'enigl. Universität
Prof. Dr. lloldefleiss.

Zur Saat.
Klecfaat aller Art iittestirt seidefrei,

Grasfameu in Qllilclmngen und einzeln,

08
—9
("
:8
)
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baudwirthfajaftliche Wintcrftbule erneuern O

Die Anstalt stellt zum I. April (1'. gut empfohlene ältere und jüngere Wirthschatåw
Beamte für dauernde Stellungen mit Gehalt und solche ohne Gehalt für den Sommer bis
zur Wiedereriiffnung der Schule zur VCTfÜgUUgs NLWW Altskmft ertheilt

Ilill ireetor Krause.

’6ntter: nnd ciiirkcrrüben n. Miibrcniamcn,
kitten, Sandwickcn 2c. 2c. keimfähi un
letzter (Ernte. Speciiil-Offerteii und roben

stehen gern fraiico zu Diensten.

Samen- s. Friedeborglbandlnng ·
Breslan, Werderftrafze 35/36.

 

  
Ghile-Salpeter

hat noch billig abzugeben [231——441

dMicll llll'llWSlW,
Complin Garteiistraße 23a.
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Zur Düngung
aller Saaten, der i ’iesen und Weiden, wie aller Futterfelder,

empfehlen wir

deutscher Thomasnhosnnatmehl,
garantirt reine gemahlene Thomasschlacke ohne jede fremde Beimengung,

als wirksamste-s und billigstes Phosphorsäure-
Düngemittel.

. Rheinisch - Westfälische
Thomasphosphat-Fahriken‚Actiengesellschaft.

BERLIN “ü, Leipzigerstrasse 137.

Dom. Rosmadze,

F Jeder Milchwirth- I offerirt zur Friihfahrsfaat folgende

schaft treibende Landwirth verlange gratis und franko eine Probe- Sonimcrwrizen-Sorten:
11u111111e1' ber . . . 1. No6-Wcizeu,

: Allgemeinen Moment-Zeitung Stuttgart :
2. Graun-Beicht-

«Fachblatt für Molkereiwesen nnd LandwirthscthL

3. Chresteiiseii’s Bartlneizeu,
4. Schlcsischeu glatten Weisen,

Ofieielles Organ des Jerbands württ. landwirthschaftlicher Genossenschaften
und Molkereien. (8—10

[130—34]

 

    

 

       

     

zum Preise von 2 Mk. pro 100 kg über höchste
Breslaner Notiz am Tage der Lieferung.

Auch stehen hier

7 Stück Mustilirh (30
zum Verkauf. _

Das Wirtiifchafts-Aiiit.

Zur Saat
ofi'erirt unter Garantie höchster
Keimfähigkeit und Seidefrei-
heit laut Attest. hiesiger Sinnen-
Control-Station : (165—8)
Rothklee, schles.‚ “’eissklee,

“’undklee, Gelhklee‚‘
Schwedisch - Klee ‚ echte
Provencer-Luzerne. sowie alle

Grassamen-Sorten, Runkel-
nndZuckerriiben nebst Futter-

kräutern.
Muster und Kataloge gratis und franco.

eswald Hühner,

 

Dieselbe bringt stets das Neueste und Wissenswertheste nnd ist ein gewissen-
hafter Wegweiser und Berather für jeden Landwirth auf dem Gebiete der Land-
und Milchwirthschaft.

Der Abonnementspreis beträgt durch die Expedition oder durch die Post bezogen
Mark 1,50 pro Vierteljahr.

Preis für Anzeigen 20 Pfg. pro Zeile w bei öfterer Wiederholung ent-
fprechender Rabatt. U

Bewährtes Jnsertions-Organ für Molkereien, Käsereien, Butter- und Käse-
handlungen, Domänen, landw. Vereine und Genossenschaften, landw. Maschinen-
fabriken, sowie für alle mit der Landwirthfchaft arbeitenden Branchen.

t"!

 

    
  

 

   
 

     
    

 

          

 

  

 

  

 

  

   

  

marked neue Pateiit-Wiesenegge.
I). R.-P. 36 532f38 505.

 

   
        

   

  

 

  

 

„ Unübertrofl'ell
' :- für das Aufeggen   

 

Bestes Geräth

 

  
      

    

 

 

für die der Weizenfelder
Bearbeitung .3, « ‘ « und Uebereggen Samenlgandlung
der ‘Viesen. ‚7,3 der _ _BreslramChristophor111.5.

.—-;i Kartofl'elfelder.-—...--—--_-__ — _x:

Original Patcnt setil0r’sche
Diingcrstrciimaschinen

Düngermiihlen,
Kleesäe- u. Drillmaschinen

offerirt billigst (276—7

August Dauber,
Maschinenfabrik, Breslan.

Dreijiihrige, böhmische
Besatzkarpfcn

von schöner, gesunder Qualität, 8—10 Zoll
lang offerirt Rittergutspiichter Klemann
in ‘ieteröwalüan, Reg.-Bez. Breslau (-Post).

Viele hervorragende Zeugnisse. — Mäsflger Preis.

Verzeichnisse portofrei und unentgeltlich. (13—17

= Allein berechtigte Fabrikanten =:-_

GROSS & 00., Leipzig-Eutritzseh.

           

   

 

     

  ßernlina, Nntcnwalzen-Drillmaschine.
Anerkannt beste nnd cinfachstc Maschine der Nenzcit.

Düngerstreueitz Prieka »Schon-»
streut alle künstlichen Düngemittel, auch in Mifchnng, tadellos.

Marter-Mühlen, Pater-i Vorn-a
solidc gebaut, von höchster Leistungsfähigkeit (312—20

Geräthe zur Kartoffel- nnd
Rüben-Bearbeitung

  (8
8)

    
  

   

     

   

  

     
  

 

  

  

Kein Branduuglück möglich!

Zimmermann’s
fcuersichcre

Petroleiini-Lateriie.
(D. R.-P. Nr. 12 t)83.)

Ohne jede Gefahr zu brauchen in
Stallungcii, Speichern re.

Explffosion ausgefchlossciu
Selbstthat. Erlöschen beim umfallen!
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. O 9 THE-« — — E.

Aktien-Gesellschaft H. P. isoliert Finale Breslau. g : gzz
Ei g- prägs-

s is ‑ H IF ZE-
Llus dem Beilage von »O » z-

1Willi. Gott]. Korn in Breslau. g z g;
Dr. G. Appelt, Pflanze und Boden mit Berücksichtigung des Ackerbaues. 3388 23

Bevorwortet von Prof. Orth-Berlin 4 Mk., gebd. . . . . . . . . 5,00 Mk. .. z g 5.5;

F. Bärtratid,B1-febiitr landuzgrthschafälichelllåachkvleiitrkige 4 .5)“. . b'b . „3,6% „ 1‘: „ä ‚ » „:“

l) . kduard ‘ iru anni, — er dran wirt s fass e11 ing i. ge . . » spez- «_ ‚.3 z«

: Der Sandboden, seine Kultur und Bewirthschaftung gebd,. . . . 5:00 „ g“: -—--———-—--s « -
__ Der Jllckekiijbenbaih gebd. 1,60 » Allcknvcrkauf für Schlcsicn  H. A. Bibel-, Mittheilungen land·w.«Erfahi«uiig«eii,.Ansichten und Grundsützeim.. 33‘—

Gebiete der Veranschlagung und der Rechnungsführung 4. Auflage, be- ( 5 5

JStatius-bä- Seliger,      
    

   

arbeitet von Prof. Dr. Birnbauin. Jn drei Theilen 20 Mk., geb. . 26,00 „
Dr. Hugo (Strahl, Die Thierzucht, ihre Stellung und· ihr Ertrag . . . 5,00 » ‘liatiber.

Dr. W. Guttniaun, Die Besteuerung des Vranntweins . . . . . . . 4,00 „ '

Prof. Dr. H. Holdcflcisf, Der Stallmist. 2. Aufl. 4 Mk., geb. . . . 5,00 „

71‘012 C. 11. Rausch Die wirthschaftl. Gesetze in der landw. Vetriebsfuhrung . 4,00 „ z. F . T · —
di. hörte, Das ,gleifchfchaf, feine Züchtung und Haltung . . ·. . . . . . 3,00 „ kalulcls iflp‘l‘ll,
Dr. F. tirorterz Agriculturchemische Analyse mit specieller Anleitung zur Unter- bewährtes Mittel W« anchspll b. Kälber

suchung iandwirthfehaftl. wichtiger Stoffe. 4.»Auflage . . . . . . 3,00 „ 51 Flasche 250 S.121: francn; '

. L’ehrfe, Mischung nnd Ansaat der Grassamereien, gebd. 3,(l0 » - ’
Rechtes Moments-Von
Lomigiich wirkend beinr Verfaugeir der
cchuieiua 21 Flasche 2 Mk. Trance, versendet

F. Capelle,

J. St. Saubere, Die Pferdezucht. Mit Einleitung von H. von Nathnsius 4,00 „
(1'. A. Schniidt, Der ration. Hufbeschlag in Wort und Bild. 2. Aufl. geb. . 2,00 „
Dr. B. Schulze, Iliathgeber bei der Fütterung. 2. nenbearbAquZ Mk., gebd. 4,00 „
—- Beispiele von Futterratioueir ::. A uflage . . . . . 0

 

- A. . ‚ ' « _ I . « s · s 275—X)

R. cehlllzry Die norbweidiy ihre Kultur Pflege und Benutzung . . . . 1,60 » q 11111111 in W _p ff.

Prof. Dr. H. Seite-mir Die Thier-zuerst 5. Aqu 2 Vie. 21 Erin, gebd. 26,50 ‚. »Man 3“ 11111 « M
Bd. I. DÅe Züchtungslehre, mit 198 Abbildungen 15 Mk., gebd. . f . 18,00 „ 31W Saat

S) « \.. " 1‘. « 5‘ s « s« t s .. .. 1 « . . - .

Jd Il. Die ,5utteiriiig.lehie. ‚neu bearbeitet von Biof l)i Weis e embrehle ich mit ber Agaab beriefene Vic-
Mit 215 Abbildungen 11,00 Mk., gebd. . . . . . . . .

Die Slanbmirthfdmft Und ihr “Betrieb. Ausgabe in 3 Bändeu
Dasselbe. Volksansgabe in einem Bande 10 Mi, gebd. .
System der Acker-Klassifilation . . . . . . . . . . . . .

— TU« JDCAHIMUI Und Die dkiltfchc Landwirthschaft 2 Mk., gebd. . . . .

Dr. L. von Stein, Die 1111012111iiicnidmfaichc 1111b die inndwirthfchBiidung.
Tons«aint, Die Wiese. Mit Abbildungen . . . . . . . . . . . . .
von haftbar“, Die landwirthfch lliifull-Versicherung- gibt“ · : . . .
Prof. Dr. H. Werilcr, Der landwirthschaftl. Ertragsanschlag die Wirti)schafts-

organis. u. Wirthschaftsleitimg. 2. nenbearb. Aufl. 4 Mk., gebd. . .

toria- nnd griiiie DauiiuiakErbsen
Muster stehen zu Diensten. (71

Ludwig Immmlcl, Breslau.

Torfftreii nnd sMnll
o 'erirt zu billigsteiu Preise 1346—0
( raflieh zu Dolma'fcbe Torfitich-Vcr-

maltung tlolseuau lBahUitritioiis.

—-

. . . . . 8,50
18Mk.,gebd. 24‚00 „
. . . . 12,00 II

 

an jeder Drillmafchine
anzubringen.Doppel-Drillsihaare für Leinsaat

. Furchcnzichcr 11€Heiter Construction

Brettsacnsaschincy unter Garantie gleichmäßiger Saat.

Dreischaarige Schalvfliige als sehr brauchbar an-
erkannt.

Ncncste Kartoffcl - Pflanzloch - Maschine
Deutsches Reichs-Patent Nr. 66881.

Lockere sJSfIaainicher.

l‘. W. Warneok-eels.
Eisengieszerei und Maschinenfabrik. 

Studium der Landmirthschaft
an der Uniber '1iit Leipzig.

» Beginn des Sommer-Seniefters am 16.‘ pril 1894, ber Vorlesungen am 26. April
1894. Progranmie und Vorlesungssllebersicht versendet und jede Auskunft ertheilt

O

Dr. W. litt-atmen
ord. öff. Professor und Director des landivirthschaftl. Instituts

der Universität Leipzig.

Fur Landmirthe
empfiehlt die Verla sbuchhandlung Wilhelm Gottl. Korn in Breslau folgend--

Bändchen aus der in ihrem Verlage erschienenen

Landmirthschaftlichen Taichcnbibliothek
· . für den mittleren und kleinen Grundbesitzer-.

Der Kuhftall. Ein Handbüchlein für bäuerliche Fliindviehzüchtey von W. Eichborn. Vierte
· Auflage mit 25 Holzfchnitten und 6 Rassenbildern in Farbendriick. Preis 1,20 Mk.

Die Kuhmilch, ihre Erzeugung, Behandlung und Verwerthung. Von P. Arndt. Mit
. bbildungen. Preis 1,20 Mk.

Wie soll der Landmann seinen Obstbaum behandeln ? Faßliche Anleitung zum Obst-
bau. »Von Z O Freiherrn von Nordenflycht. Mit Abbildungen. Preis 60 P

Das Landgut ni verstaudigcr Beioirtbschaftung Von G. Griittner. 2. Aufl. Pr. 1,60 Mk.
Katcchismus der Laudinirthschaft Von Lad. Stegmann. Mit Abbildungen Preis 80 Pf.
Die landlvirthschuftl. Geflugelzucht. Von Louis Reissert. Preis 1,20 Mk.
Die rationelle Zubcrcituug des Brotes. Von Richard von Regner. Preis 1 Mk.
Der practische Zuxhter oder die Grundzüge einer rationellen Viehwirthschaft.

O. Schönfeld. Zweite umgearbeitete Auflage. Preis 80 Pf.
Katechismns der verbessertcn Laudhülnierzncht. 515011Steinen—601m1. 3.211111. Pr. 70 SBf.
Dic Korbwcidc, ihre Kultur, Pflege u. Benutzung. Von R. Schulze. M. Abbild. Pr.1,60 Mk-
Der Znckcrrubcybau. Anleit. für den prakt. Landwirth von Dr. E. Virnbaiim. Pr. 1,60 Mk-
Der rationelle pufbefchlag in Wort und Bild, dargestellt von (S. A. Schniidt. Zweite

vermehrte Aufl. Mit 116 Hol«schn. Preis 2 21.111.
311. Leitfaden zur Untersuchung des Schmeineslcisches auf Trichineii. Von Fr. Tie--

mann. Vierte Aufl. Preis 1,20 Mk.
Gegen vorherige Einsendung des Betrages erfolgt fraukirte Zusendung.

Ein Exemplar sitnimtlicher Bäudchen für 12 Mark franto.

Arbeitsviirlier
Nnach»dem·c:3esetz, betreffend Abänderung der Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891.
gar maiiiilichc Arbeiter in blaueni,» für weibliche Arbeiter in braunem llmschlage.

Einzelpreis 10 Pfennige. Jn Siartieen billiger.

Gesindedienstbiicher
mit der Polizeiverordnung für Schlesien vom 8. August 1887.

Einzelpreis 10 SJSpnnige. Jn Partieen billiger.

Verlagshandlnng Will-. Gottl. Korn in Breslan.
Jm Verlage von Wilh. Gott]. Korn in Bresla 11 ist erschienen-

Skhlesisches «
Ortschafts-Verzerchniß

sämintlicher ‚ätäbte, ßürfer, stecken nnd sonstiger Ortschaften
und wohnpläize in alphabetiskher Brdnung

Mit Angabe des landräthlichen Kreises, der Postanstalt, der nächsten Eisenbahnftation und
deren Entfernung in Kiloinetern, sowie der Zugehörigkeit zum Amtsbezirk, Standesamtss

bezirk, Amtsgericht und Landgericht.
Aus Grund amtlichen Materials neu zusammengestellte 3. Auflagc.

Preis geheftet 4 Mark, gebunden 5 Mark;

Stellen-Angebote. I

Wirthschafts-
Inspcetor

suchtDoni. Tlnardawa, Kreis Neustadt OS.,
per 1. April b. J. Derselbe muß verheirathet
und der politischen Sprache gut mächtig sein,
sich mit guter Moral, Häuslichkeit, sowie reell
vornehmen politischen Gesinnuiigen ausweisen,
bewährt mit bester Rübencultur, wie in allen
Zweigen vollständig firm. Gehalt 1200 Mk.,
schöne, ausreichende Wohnung und Deputat.
Cautiou erwün--·cht, eventuell bevorzugt. Man
bittet, sich persönlicher Vorstellungen unbe-
dingt zu enthalten, ba sich solche nach Ein-
gang abschriftlicher Zeugnisse der Besitzer
selbst erbitten wird. Jin Falle Besrielkigtung
könnte even- gewiifr
tuell noch Tantidncc werben.
Auch wird ein firmer, polnisch sprechender,

350)

Von

 

Verlag von Wilh. Gottl. Korn
in Breslan.

Der

rationelle Hufbeschlag
in Wort nnd Bild dargestellt.

Von

C. A. Schmidt,

Lehrer des theoretischen und praktischen
Hufbefchlages, Vorstand der Lehrschmiede
des landw. Centralvereins für Schlesieu
und Mitglied einer ftaathchen Urüfungw

Commission für Hufschniiede.

 

 
Nebst Abdruck des Gesetzes vom 18. Juni
1884, betreffend den Betrieb des Hufbe-
schlag-Gewerbes, der Prüfungs-Ordnung
für Hufschmiede, und des Statuts der

lediger . » »Hufbeschlags-Lehranstalt des landw. Cen-

Asntssecrctar tralvereins für Schlesien zu Vreslain
⸗ « « . J . « . t. , « -———-—«-————— .mit selbständiger libeit sofort gesuch 310cm bermehrte 910011110-

Gehalt 440 Mark, Kost vom Schloß nnd
Ahnung ohne Wäsche (342

Ein gebildeter, gut empfohleucr Land-
lvirth, welcher Neigung hat, sich ·nutzllch
machen zu»ivollen, findet freie Ausnahme
auf dem Fiirstlicheii·Domiuium (bestaunt.
Kreis Czarnikau, Posen. (3:13 —·-

Jiisssectoreiu
Wirthschaftsamt Carolath (nnverh.).

Mit 116 Holzschuitteii.
Preis gebunden 2 Mark.
 

 

Verlag von Wilh. Gott]. Korn
in Breslaii.

Untersuchungen

 

 

ä. 157 Exped d. Schlos. th· ijung- evg.).
A·"'t ntcu. .

Dom. Ebeuau l!i’sli’åii«ottiiiii. über De") Stalltuist.
. Von

—-
.

Dr. Fr. Holdeflelss

I Eisflewgtflldit. I a. 11. Professor an der lliiivrsfsitiit,    

 

Director der agrieunur-energischen Ver-

suchsstatiou des Ianbrmrtlmha[nahen Cen-
tralvereius fur Sihlefiein zu ‘131'1‘5lan.

ZWVEUU durdlgsscbene Aufladen

Gkhsftck 4 “litt, in Leiueulimkd 5 Mk«

. erh. Leb-« eamter, ev» 339 3. a» sucht
p. 1. Juli er. dauernde Stellung. Off. 11.
51‘. 2 Posti. Allerheiligen, Atl‘. Teig, ab.   Anvei eine Sonderbeilage von
‘V. Panisen. Tiiittergutsllcsitzcr
in Naifengrnud, betreffend: »Nein
Kartoffcl-Varietiiten«.

 

 

Druckund Verlag v. W. G. Korn in Breslau.  


